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Sü - - eutjÄk »e Bedenken.
Ernste Sorgen Wer den verliner NeAtÄnrs.

Das Landesorgan des württembergischen
Zentrums gibt über die Absichten, die von den
süddeutschen Staats - und Ministerpräsidenten
mit ihrem Ersuchen um einen Empfang beim
Reichspräsidenten verfolgt werden , folgende
Darstellung:

„Es bedarf keiner besonderen Hervorhebung,
datz dem Schritt der süddeutschen Minister - und
Staatspräsidenten eine besondere Bedeu¬
tung  zukommt . Zweck der Unterredung wird
in erster Linie sein, den Herrn Reichspräsiden¬
ten von der Stimmung und Meinung
über das neue Kabinett  zu unterrich¬
ten, welche in Süddeutschland herrschend ist und
sich keineswegs nur auf einige Parteien be¬
schränkt. Es werden wohl auch die Befürch¬

tungen und Bedenken  zum Ausdruck kom¬
men, welche die Vertreter der süddeutschen Län¬
der gegen einen etwaigen Plan des Reiches
hegen, für Preutzen einen Reichskom¬
missar  zu ernennen . Eine weitere Sorge der
süddeutschenLänder und ihrer Vertreter ist dis
etwas einseitige Zusammensetzung

des Reichskabinetts.  Die Befürchtung
drängt sich auf, datz das Ueberwiegen von Ver¬
tretern bestimmter geographisch-wirtschaftlicher
Kräfte die amtliche Wirtschafts - und Sozial¬
politik in einseitiger Weise beeinflußt und das
so wünschenswerte Gleichgewicht der Kräfte
innerhalb des Reiches stört. Da der Herr
Reichspräsident durch die innerpolitische Ent¬
wicklung ein so stark hervortretender Faktor der
politischen Entscheidungen geworden ist, liegt es
nahe, auch ihm die Meinungenund Sor¬
gen  der süddeutschen Länder vorzutragen . Der
Reichskanzler selbst wird in der am heutigen
Sonnabend stattfindenden Länderminister -Kon¬
ferenz Gelegenheit haben , sich über die Meinung
seiner Kollegen aus den Ländern zu unterrich¬
ten . Zwar ist der offizielle Gegenstand der Be¬
ratung die Finanzlage von Reich und Ländern,
doch ist nicht daran zu zweifeln , daß auch die
politischen Fragen , die in das Verhältnis von
Reich und Ländern Hereinspielen , behandelt
werden"

Bereit sein ist alles!
Katholische Arbeitervereine zur Aushebung- es

SA -Verbois.
(Essen.  11 . Juni . Radiodien  st.) Eine

Vertretertagung der westdeutschen katholischen
Arbeitervereine nahm eine Entschließung an,
die dem Reichsinnenminister Frhr . v. Gayl sowie
dem preußischen Innenminister Severing über¬
mittelt wurde. In der Entschließung heißt es,
daß die Vertreter der katholischen Arbeiterver¬
eine Westdeutschlands von der Aufhebung des
»A.- und des SS .-Verbotes Ausschreitun¬
gen  in dem bevorstehenden Wahlkampf be¬
furchten.  Sie wurden deshalb mit gleich¬
gerichteten Volksverbänden ihre  Schutz - und
Abwehrorganisationen verstärken.  Sie er-
varten von den Ministern Sicherung der
staatsbürgerlichen Freiheit und schärfste Ber-
>elsung derer, die sich dagegen vergehen.

Datz auch die freigewerkschaftlichen und die
politisch linksstehenden Volksgruppen alle Ur-
'Me haben, ihre Abwehrorganisationen schlag¬
artig zu machen,  versteht sich von selbst.

Feststellung waren den Kommunisten 5 Man¬
date zugebilligt worden, was sich jetzt als Irr¬
tum herausgestellt hat.)

BolWchee Uns««.
(Berlin,  11 . Juni . Radiodienst .)

Die Nazis haben im preußischen Landtag am
Freitag einen Antrag eingebrachh worin sie
Otto Braun  vorwerfen , er sei aus der
Verantwortung geflohen und seine Flucht habe
schwerste Beunruhigung in weiten Kreisen der
Bevölkerung erregt. Bis zur Klärung der
Neubildung der Regierung solle man den ge¬
schäftsführenden Ministern des Kabinetts
Braun das Verlassen des Freistaates Preutzen
untersagen . — Kaum war dieser Antrag ein¬
gebracht, da bestürmten die Nazis die Nachrich¬
tenbüros . ihn nicht zu verbreiten . Der Antrag

war in kürzester Zeit wieder zurückgezo¬
gen  worden . Allen Anschein nach haben doch
noch einige Leute in der nationalsozialistischen
Landtagsfraktton so etwas wie Scham über
diese Schmutzigkeit empfunden.

Stdendurgs
«euer guteu- ank.

Zum Intendanten des Oldenburger Landes¬
theaters wurde gestern Herr Dr . Roenneke
vom Stadttheater in Plauen gewählt . Dr.
Roenneke wird also als Nachfolger des nach
Magdeburg gegangenen Intendanten Götze
amtieren.

Schatzsucher.
(Paris,  11 . Juni . Rad io dienst .) Dis

Bergungsarbeiten an dem während des Krieges
auf der Höhe von Brest versunkenen englische»
Dampfer „Egypt ", der eine bedeutende Gold -,
ladung an Bord hatte , sind wieder ausgenom¬
men worden . Am Freitag haben die Taucher aus
der Schatzkammer des Schiffes 16 000 Papier-
Rupien an die Oberfläche befördert . Sie sind
noch gut erhalten aber wertlos , da die Scheine
von der betreffenden Banknotenausgabe inzwi¬
schen eingezogen wurde . Die Taucher hoffen,
demnächst bis zu der Eoldwarenladung Vordrin¬
gen zu können.

Sozialpolitik ist Loßmat
Auch Amerika kommt«icht drum herum!

(Washington,  11 . Juni . Radio-
dien  st.) Der Vundessenat nahm nach scharfer
Debatte mit 72 gegen 8 Stimmen die Vorlage
zur Schaffung einer Arbeitslosenhilfe
in Höhe von 300 Millionen Dollar an. Der
Oppositionsführer , Senator Need, beurteilte in
der Aussprache die Entwicklung der Dinge in
den Bereinigten Staate » sehrpessimistisch.
Die Arbeitslosigkei  t führe, wenn sie
nicht behoben werde , zur Auslösung des Staa¬
tes . Die Redner der Mehrheit charakterisier¬

ten die Vorlage als einen ersten Schritt zur
staatlichen Sozialpolitik . Die Zustimmung des
Repräsendantenhauses und des Präsidenten zur
Vorlage ist gesichert.

Das sind Sorgen die das reiche Kriegssteger-
länd Amerika hat . Bei uns in Deutschland
aber glauben gewisse Kreise die Sozialpolitik,
wie sie von der Sozialdemokratie gefordert
wird und bisher gepflegt wurde , wäre ein ganz
überflüssiger Luxus . - . ,

Die süddeutschen Ministerpräsidenten ersuchen um eine Unterredung mit dem Reichspräsidenten.

-PS

Von links nach rechts : Dr . Schmitt (Baden ) , Dr . Held (Bayern ) und Dr . Bolz (Württem¬
berg) . — Die Ministerpräsidenten der süddeutschen Staaten Bayern , Württemberg und Baden
haben ein Telegramm an den Reichspräsidenten gerichtet , in dem sie um einen Empfang bitten.
Heute noch wollen die süddeutschen Staatsoberhäupter dem Reichspräsidenten ihre politischen

Wünsche und Bedenken vortragen.

Wahlvorbereitungen der Deutschnationalen.
Am Freitag beschäftigte sich der Parteivor-
rd der Deutschnationälen Volkspartei , dem

""ch die Wahlkreisvorstände angehören.
Mir » Tag über mit der Vorbereitung
Mhlkampfes und mit der Aufstellung
Mhlvorschlöge . In den Abendstunden
Hann der Parteiführer Dr. Hugenberg
eine» Bericht über die politische Lage.
Aussprache dauerte bis in die Nachtstunden

den
des
der
gab
noch
Die

Barimetzehett
in Mklktenburg.

» (Schwerin,  11 . Juni . Radiodienst .)
^er Landxsnmhlansschuß stellte heute das end-
Mkge Ergebnis der mecklenburgischen Land-
>,"Du >ahi vom 8. Jvni fest. Daraus ergibt sich,
»Udie Nationalsozialisten doch die
Mehrheit  im neuen Landtag erhalten . Die

"lstaldemokraten erhalten 18 Mandate , Kom-
?unistLn 4. Nationalsozialisten 30. Arveits-
° Ulelnschaftder bürgerlichen Mitte 1. Deutsch-
-- »oilnle S, Arbeitsgemeinschaft nationaler

lenburger 1 Mandat . (Zn derporläusige«

Lausanne.
Me Aebeikeeschask fordert Gchkutzftrich unter- ie Ketzaeatione«.

Der Vorstand des Internationalen
E ew  e r k s ch as ts  b un Les  hat auf seiner am
Freitag abgeschlossenen Verliner Konferenz in
der Reparationsfrage  zu der veränder¬
ten Lage , die durch die Zuspitzung der Welt¬
wirtschaftskrise geschaffen wurde » Stellung ge¬
nommen . Seine einstimmig angenommene Ent¬
schließung besagt tm Wesentlichen:

„Die Konferenz von Lansanne darf weder
vertagt werden , noch darf sie die Lösung der
Probleme hinauszögern . Eine weitere Zuspitzung
der Lage müßte die Folge der Verzögerung sein.

Der Internationale Eewerkschastsbund ver¬
tritt die Auffassung , daß es im Interesse des
wirtschaftlichen wie politischen Friedens nur eine
vernünftige Lösung gibt : Unter das Repara¬
tionsproblem muß der Schlußstrich gesetzt
werden!

Wenn Mach die politischen Verhältnisse diese

Endregelung ohne neue Verzögerungen nicht
gestatten, so muß die Lausanner Konferenz
wenigstens zu einem allgemeinen Moratorium
von mindestens zehn Jahren  gelangen,
das die Möglichkeit schasst, die internationale
Solidarität der Völker wiederherzustellen und
an Stelle des Wirtschaftskriges die Zusammen¬
arbeit zu setzen, die allein den gemeinsamen
Wiederaufbau der Weltwirtschaft ermöglichen
kann.

Es steht fest, datz eine derartige , von allgemei¬
nem Versöhnungswillen getragene Lösung die
Vereinigten Staaten von Amerika ohne langes
Zögern dazu bringen würde, freiwillig aus ihre
Forderungen ans dem Kriege zu verzichten. Der
Internationale Gewerkschaftsbund weist mit be¬
sonderem Nachdruck daraus hin, daß sowohl die
letzte Arbeitskonferenz des Internationalen Ar¬
beitsamtes als auch - er Böllerbundsrat die Not¬

wendigkeit betont haben , daß zum Wohlergehen
der ganzen Welt eine definitive  Regelung
des Reparationsproblems und der anderen inter¬
nationalen politischen Schuldensragen erfolgen
mnß» die von Tag zu Tag dringlicher wird ."

Zum Rücktritt Geibs.
Dr . Eeib , der Staatssekretär des Reichs -!

arbeitsminifteriums seit 1919 ist auf seinen An¬
trag hin vom Kabinett Pape »—Schleicher zur
Disposition gestellt worden . Der Grund für Dr.
Geibs Rücktritt liegt zweifellos darin , daß er
sich angesichts der Kampfstellung der neuen Re¬
gierung gegen dre Gewerkschaften ein gedeihliches
Arbeiten im Reichsarbeitsministerium nicht vor¬
stellen kann. Gerb legte stets großen Wert auf
verständnisvolle Fühlungnahme des Arbeits¬
ministeriums mit den Gewerkschaftsorganisa-
tione
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Freie Vahn süe Vomvenleger!
SoOachlung vor KurpfuiGee« und Abtreidern!

8m Nechtsausschuß des preußischen
Landtags wurde am Freitag mit den Stimmen
der Rechten und der Kommunisten ein Antrag
auf Freilassung der Bombenleger um Claus
Heim  angenommen . Ausgenommen von die¬
sem Antrag ist der Bombenleger Volk , gegen
dessen Haftentlassung die Kommunisten stimm¬
ten . — Außerdem kam in der Sitzung des
Rechtsausschusses ein kommunistischer Antrag
aus Amnestiegewiihrung für alle Verbrechen
und Vergehen aus 8 218 zur Verhandlung.
Namens der Sozialdemokratie erklärte Frau
Abg . Kröger , dag die Sozialdemokratie sich
grundsätzlich für die Begnadigung der Frauen
einsetzte, die sich gegen den 8 218 vergangen
haben , aber nicht für die gewerbsmähi-
gen Kurpfuscher  und Äbtreiber , die der
kommunistische Antrag mit umfasse. Die So¬
zialdemokratie  hatte deshalb einen An¬
trag gestellt , die letzteren aus dem Amnestie-
gosetz herauszulassen . Dieser Antrag wurde
jedoch abgelehnt,  wodurch es der Sozial¬
demokratie unmöglich gemacht wurde , für das
Ersetz zu stimmen. Es verfiel gegen die Stim¬
men der Antragsteller der Ablehnung.

Eine Falschmiinzerbandefestgenommen.
In der letzten Zeit sind in Mainz  falsche

Fünf -, Zwei - und Einmarkstücke in großen Men¬
gen in Verkehr gebracht worden . Den Bemühun¬
gen der Kriminalpolizei ist es jetzt geglückt, die
Hersteller und auch mehrere Personen , die an
der Verbreitung des Falschgeldes mitgewirkt
hatten , zu ermitteln und festzunehmen. Die zur
Herstellung des Falschgeldes benutzten Geräte
wurden beschlagnahmt . Insgesamt sind 18 Per¬
sonen verhaftet worden . Einer von ihnen , der
38jährige Invalide Georg Seil , hat in seiner

Zelle einen Selbstmordversuch unternommen,
so daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mutzte. Im Zusammenhang damit ist die Polizei
auch einem Rauschgifthanoel auf die Spur ge¬
kommen. Es gelang ihr gestern, auf der Straßen¬
brücke drei Rauschgisthändler , die mit einem
Personenkraftwagen von Wiesbaden gekommen
waren , anzuhalten und festzunehmen . In dem
Kraftwagen wurden größere Mengen Morphium
gefunden . Die Händler haben hauptsächlich in
Wiesbaden ihre Tätigkeit ausgeübt . Durch die
Ermittlungen wurde festgestellt , daß sie das
Rauschgift zum sechsfachen Betrag des gewöhn¬
lichen Hanoelswertes avgesetzt haben . An dem
Handel mit Rauschgiften find zwei in die Münz¬
affäre verwickelte Personen beteiligt gewesen.
Die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen.

Klepper im Rundfunk.
Der preußische Finanzminister erläuterte am

Freitag abend in einem Rundfunkvortrag die
neue preußische Notverordnung.  Er
erklärte abschließend, daß angesichts der zwin¬
genden Tatsachen auch eine neue Regierung aus
den Reihen der Bekämpfung der Notverordnung
nicht eine einzige der finanziellen Maßnahmen
aufheben könnte, die die Staatsregierung jetzt
getroffen hat.

Die Staatsbibliothek bestohlen.
In der Berliner  Staatsbibliothek Unter

den Linden sind bei einer Revision bedeutende
Diebstähle eines akademischen Mitarbeiters , des
Sohnes eines verstorbenen deutschenGelehrten,
aufgedeckt worden. Es handelt sich bei den ge¬
stohlenen Büchern um zum Teil außerordentlich
wertvolle Werke aus den Beständen der Staats¬
bibliothek, die von dem ungetreuen Angestellten
bei verschiedenenAntiquariaten verkauft wor¬
den sind.

Feine Gesellschaft.
Hohe Heeren«n- was dahinter fte« .

Im Münchener Meineidsprozeß gegen Wer¬
ner Abel, der behauptet hatte, Hitler habe Aus-
Landsgelder für seine Bewegung angenommen,
wurde am Freitag General Ludendorff
als Zeuge vernommen. Der General, der zum
ersten Male vor Gericht den nicht religiösen Eid
schwur, gab zu, daß Abel sowohl bei ihm als
auch bei anderen hochgestelltenPersönlichkeiten
eingeführt wurde. An einen Italiener namens
Migliorati könne er sich nicht mehr erinnern.
Sehr interessant ist eine kommissarische Zeugen¬
vernehmung des Grafen Schwerin,  der
zwar behauptete, man habe Abel als einen
„nicht ganz geheuren Menschen" gerne los wer¬
den wollen, andererseits aber bekundet, daß er
diesen Menschen als feinen Vertrauens¬
mann beim Exkronprinzen  Rupprecht,
beim Oberstem von Seißer , bei General Luden¬
dorff und anderen Persönlichkeiten eingeführt
hatte. Aus dem Strafregister erfuhr man, daß
dieser Vertrauensmann der vaterländischen
Kreise bereits sechs Monate wegen Be¬
truges  und sieben Monate wegen Münz-
verbrechens  abgesessen hat.

Ein besonders wichtiges Veweisangebot der
Verteidigung ließ der Gerichtsvorsitzendeleider
nicht durchführen. Als Zeuge stand der Kapi¬
tänleutnant Wenig vor Gericht. Er war der
Dolmetscherin der wichtigen Unterredung zwi¬
schen demEngländer Morel und dem bayerischen
GeneralstabskommissarKahr . Morel hatte da¬
mals mit aller Bestimmtheit erklärt, daß die
Hitlerbewegung französische  Gelder erhalte.
Das Gericht ließ die Befragung an den Zeugen,
der damals als Dolmetscherfungierte, nicht zu.

Lena Bernstein,  eine gebürtige Deutsche,
die sich jedoch in Frankreich naturalisieren ließ
und die den Weltrekord im Einzel -Dauerflug
hielt , hat , wie gemeldet , in Wiskva (Algier)
Selbstmord verübt . Kurz zuvor war ihr Flug¬
zeug bei einem Start zu einer neuen Rekord¬

leistung zertrümmert worden.

Oldenburgs endgültiges
Wahlergebnis.

Der Verbandswahlleiter gibt das Gesamt¬
ergebnis der Landtagswahl bekannt . Danach
entfielen aus die Deutschnationalen : Im Lan¬
desteil Oldenburg 13 236 Stimmen Mit 2 Ab-

. - ^

Ministerialrat Muffe hl.  der als Nachfolger
von Dr. Heukamp zum Staatssekretär im
Reichse rnährungsmiinster ium ernannt werden

soll.

geordnetensitzen, 2636 Reststimmen; im Landes¬
teil Lübeck 1787 Stimmen, kein Abgeordneten¬
sitz, 1787 Reststimmen; Landesteil Virkenfeld
606 Stimmen , kein Sitz , 666 Reststimmen . Ge¬
samtfreistaat: 15 629 Stimmen, 2 Sitze; nicht
verwertete Reststimmen5629.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands:
Landesteil Oldenburg 39 746 Stimmen , 7 Sitze,
2646 Reststimmen ; Landesteil Lübeck 8048 Stim¬
men , 1 Sitz , 2748 Reststimmen ; Landesteil Vir¬
kenfeld 3189 Stimmen , kein Sitz , 3189 Reststim¬
men . Gesamtreststimmen 8583, ergibt 1 Man¬
dat , und zwar für Landesteil Virkenfeld . Gs-
samtfretstaat 59 883 Stimmen , 9 Sitze ; 3283 nicht
verwertete Reststimmen.

Sozialistische Arbeiterpartei : Landesteil Ol¬
denburg 1311 Stimmen , kein Sitz , Landesteil
Virkenfeld 156 Stimmen , kein Sitz ; sämtliche
Stimmen nicht verwertet : 1467.

Kommunistische Partei Deutschlands : Lan¬
desteil Oldenburg 1129V Stimmen , 2 Sitze , 690
Reststimmen ; Landesteil Lübeck 1883, kein Sitz,
1883 Reststimmen ; Landesteil Virkenfeld 2418
Stimmen , kein Sitz , 2418 Reststimmen . Ge¬
samtfreistaat 15 591 Stimmen , 2 Sitze ; 4991
nicht verwertete Reststimmen.

Nationale Vereinigung : Landesteil Olden¬
burg 1562 Stimmen , kein Sitz ; Landesteil
Lübeck 256 Stimmen , kein Sitz ; Landesteil Bir¬
kenfeld 499 Stimmen , kein Sitz . Sämtliche
2308 Stimmen im Gesamtfreistaat nicht ver¬
wertet.

Deutsche Staatspartei : Landesteil Olden¬
burg 5755 Stimmen , ein Sitz , 455 Reststimmen:
Landesteil Lübeck 241 Stimmen , kein Sitz ; Lan¬
desteil Virkenfeld 230 Stimmen , kein Ätz . Ee-
samtfreistaat 6226 Stimmen , ein Sitz ; 929 nicht
verwertete Reststimmen.

Oldenburgisches Landvolk : Landesteil Olden¬
burg 5987 Stimmen , ein Sitz , 687 Reststimmen;
in den übrigen Landesteilen keine Listen.

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei:
Landesteil Oldenburg 103 487 Stimmen , 19
Sitze , 2787 Reststimmen ; Landesteil Lübeck
12720 Stimmen , 2 Sitze , 2120 Reststimmen;
Landesteil Birkenfeld 15 316 Stimmen , 2 Sitze,
4716 Reststimmen . Gesamtreststimmen : 9623,
darauf ein weiterer Sitz , und zwar für Landes¬
teil Virkenfeld . Gesamtfreistaat 131523 Stim¬
men, 24 Sitze ; 4323 Reststimmen nicht verwertet.

Oldenburgische Zentrumspartei : Landesteil
Oldenburg 38 505 Stimmen , 7 Sitze , 1405 Rest¬
stimmen : Landesteil Lübeck 317 Stimmen , kein
Sitz ; Landesteil Virkenfeld 3296 Stimmen , kein
Sitz . Eesamtfreistaat 42118 Stimmen , 7 Sitze;
5018 nicht verwert ^ » Reststimmen-

Mrle ftlciiWcttc«.
Gngerogenes Königs-

Vermögen.
Wie Haoas aus Madrid  berichtet , hat

der Ministerrat ein« Verordnung gebilligt , die
die praktische Durchführung des Beschlusses der
Cortes , die Güter und das Vermögen des ehe¬
maligen Königs Alsons zu enteignen , zum
Gegenstand hat . Bekanntlich soll der Staat
Eigentümer aller Güter und Vermögen des
Königs werden, einschließlich der aus seinen
Namen lautenden Bankkonten und Wert¬
papiere.

Einsturz
in einem Bergwerk.

(Meldung aus Brüssel .) Zn einem
Kohlenbergwerk bei Mons ist ein Stollen in
einer Tiefe von 923 Meter eingestürzt . Dabei
wurden zwei Arbeiter getötet . Die übrigen
waren zunächst eingeschlossen, konnten aber
bald befreit und an dre Oberfläche gebracht
werden-

Explosion in einer
Mnnftionswerlstatt.

(Meldung aus Paris .) Zn Völli¬
ges  ereignete sich in einer Munitionswerkstatt
ein schwerer Unfall . Eine 155er-Granate , die
mit Pulver geladen werden sollte , explodierte,
tötete einen Arbeiter und verletzte drei schwer.
Unmittelbar nach der Explosion eilten andere
Arbeiter ihren Kollegen zur Hilfe . Dabei er¬
eignete sich eine zweite Explosion , bei der wei¬
tere fünf Arbeiter verletzt wurden.

Im Ivv-Kilomeler-
Temvo.

(Meldung aus Dortmund .) Zu
einem schweren Bertehrswnfall kam es in Dort¬
mund. Zwei Männer gingen aus dem Bürger¬
steig, als plötzlich ein Personenkraftwagen im
rasenden Tempo dahergebraust kam. Der Wa¬
gen geriet aus den Bürgersteig und erfaßte die
Männer » die beide 18 Meter weit mitgeschleift

wurden . Beide erlitten schwere Verletzungen
und mußten dem Krankenhaus zugeführt wer¬
den. Zm Laufe des Tages ist einer der beide»
seinen Verletzungen erlegen . Nach Zeugen¬
aussagen ist der Führer des Personenwagens
mit einer Stundengeschwindigkeit von 1»o
Kilometer  durch die Straße gefahren.

Gesunkener Vampser.
(Lissaboner Meldung .) Der grie¬

chische Dampfer „Saprochaos ", der mit einer
Ladung Phosphat von Algier nach Deutschland
unterwegs war , ist westlich von Kerlengas bei
einem Felsenriff gesunken. Die 25 Mann starke
Besatzung konnte gerettet werden.

Frankreichs
Kriegsschulden.

(Washington,  den 11. Zum . Radio,
dienst .) Der französische Botschafter Claudel
und der Schatzsekretär Mills haben am Freitag
ein Abkommen unterzeichnet » wonach Frank¬
reich  die durch das Hoover -Moratorium ge¬
stundeten Kriegsschulden in zehn Jahres,
raten  ab 1. Zuli 1933 zahlen soll. Der
Zinsfuß für die gestundete Summe ist ans
4 Prozent festgesetzt worden . England hat vor
einiger Zeit ein gleiches Abkommen mit Ame¬
rika getroffen.

Wie jetzt endgültig feststeht, wird nicht Hit¬
ler, sondern Straßer als Hitlerersatz im R u nd-
funk  sprechen.

Die Gemeinde Merfeld  in Westfalen hat
dem Reichskanzler von Papen das Ehrenbürger-
recht verliehen.

Die Bestrebungen auf Zusammenarbeit der
bürgerlichen Mittelparteien bei der Reichstags¬
wahl sollen Anfang der nächsten Woche zum Ab¬
schluß kommen.

Die Kruppschen Werke in Rheinhausen
sollen am 15. Juni in vollem Umfange wieder
in Betrieb genommen werde «.

Rechtsanwalt Frank hat als Rechtsbeistand
Hitlers gegen die im Abel -Prozeß über Ädols
Hitler während seiner Vernehmung als Zeuge
verhängten Ordnungsstrafen von 1000 Mark
Beschwerde eingelegt.

Unsvkps SSMeiks s
Die Dame mit der gefallenen

Masche.
Don

G. W . Beyer.
(Nachdruck verboten^

Er stand vor dem Hauptbahnhof . Dort , wo
alle Auswärtigen Vorbeigehen mußten . Dann
hob er jedesmal seine Kamera , schielte durch
ein Loch, das nicht da war , schnalzte mit der
Zunge : „Klick."

Unter hundert Fremden ging einer auf den
Leim . Das genügte auch. Der durfte einen
Taler blechen, einen Augenblick ein gescheites
Gesicht machen — so gut das ging — und be¬
kam eine Art Quittung in die Hand gedrückt.
Wenn er dann nach ein paar Stunden wieder
vorsprach waren die sechs Bilder fertig . Auf
Beanstandungen ließ sich der Mann mit der
Kamera freilich nicht ein . Uebrigens war dazu
auch meistens keine Zeit . Auswärtige — wenn
ie die Großstadt besuchen — kommen immer
im letzten Augenblick zum Zuge . Weil ihnen
nicht vorher einfällt , daß sie der Alten zu Hause
etwas mitbringen müssen.

Der Mann mit der Kamera schielte wieder
einmal . Hätte ein prächtiges Bild abgeben
müssen, dieser höchst ehrbar aussehende Herr
mit der geschwellten linken Brust . Jeder wäre
in Versuchung gekommen, zu raten : Wieviel
Mark sind da drinnen?

Doch der Herr mit der einseitigen Brust
wollte von Bildern nichts wissen : „Stuß!
Hörnsemal , Sie könnten mir anderswie behilf¬
lich sein. Bin nur auf der Durchfahrt hier.
Möchte mir die Stadt ansehen . Soll nicht ohne
ein . Keine Lust, in so 'ns Rundfahrtkiste zu
teigen . Kennse das Nest ?"

Und ob er das Nest kannte!
„Na , dann zsignse mir mal , was hier los

ist Wollnse ? Zahle anständig , und was zu
pappen gibt 's auch! Aber in sechs Stunden
müssen wir 'rum sein. Hab ' nicht länger Zeit ."

In drei Stunden waren sie schon „rum ".
Denn das Bedürfnis des Herm mit der ein«
eiligen Brust nach neuen Eindrücken mußte

hinter seinem gesegneten Appetit zurückstehen.
„Bestellnse sich, was Sie wollen ", sagte er gön¬
nerhaft . „Zahle alles ." Ihm selbst schmeckte
es großartig.

Zwischen Fisch und Kalbshaxe mutzte der
Mann mit der Kamera mal verschwinden.
Blieb drei Minuten fort . Entschuldigte sich
höflich : „Ungewöhnter Genuß auf Magen ge-
chlagen. Jetzt wieder alles in Ordnung ."

Tatsächlich, er wurde mit der Kalbshaxe fertig.
Der Herr mit der einseitigen Brust faltete

befriedigt die Hände unter dem Bauch : „Ach
a, man hat 's doch nicht leicht, wenn man so
chwer tragen mutz." — „Sehr richtig", pflich¬
tete der andere bei . „Vielleicht gehen wir

drüben in das Kaffeehaus . Eine Taffe Mokka
kann der Verdauung nur nützlich sein . Nettes
Lokal übrigens ."

Also ging man ins nette Lokal. Tatsächlich,
nicht Übel. Guter Platz , gute Aussicht. Denn:
„Sehnse mal , dort drüben ! Hübsches Mädel,
was ? Hm, könnt' das nun nicht an unserem
Tisch fitzen?"

Der Mann mit der Kamera wiegte be¬
dauernd den Kopf : „Nicht so einfach. Die
ungen Damen in unserer Stadt lieben keine

Annäherung . Werden ohne Herren fertig.
Aber.  .

Er stieß dem Herrn mit der einseitigen Brust
höchst unzerimomell in die Rippen : Müssen
ihr helfen ! Sehen Sie nur : Sie weiß nichts
davon , daß Masche in Strumpf gefallen . Großer
Mß von Knie bis Mbes ZAerchM tziMnüz.

Mädel kann doch unmöglich da sitzen bleiben,
wo jeder Pech sieht. Einverstanden , wenn iq
hierher bitte ?"

Natürlich war der gutmütige Herr mit der
einseitigen Brust einverstanden.

Die junge Dame wurde rot , als der Mann
mit der Kamera — vollendeter Gent — sie ans
ihr Pech aufmerksam machte. Sie flüchtete in
Deckung an die Seite des gutmütigen Aus¬
wärtigen . Entschuldigte sich in reizender Ver¬
legenheit : „Verzeihen Sie nur ! Ich hatte wirk¬
lich keine Ahnung . Aber was mache ich nur?
So kann ich doch nicht auf die Straße gehen."

Der Mann mit der Kamera wußte Rat:
„Hole Ihnen im Laden an der Ecke drüben ein
Paar Strümpfe . Größe ? 36 ? Bin gleich
wieder da." Er wollte fortstürzen.

Die junge Dame hielt ihn zurück: „Sie müs¬
sen doch Geld mitnehmen . Hier ein Zehnmark¬
schein." Sie hielt ihm das Geld schon hin,
zögerte im letzten Augenblick : „Kommen Sie
aber auch . . ." Sie wurde rot vor Verlegen¬
heit über ihre Entgleisung.

Der andere war Kavalier von oben bis
unten : „Kann Ihnen Mißtrauen nicht über¬
nehmen, mein Fräulein . Gibt zu viele Gauner
in der Welt . Hier meine Brieftasche als
Pfand ." Ab.

Drei Minuten später war er wieder da-
Brachte ein Paar blaue Soidenstrümpfe . Die
junge Dame trug ein braunes Kostüm : „Ach.
die paffen ja nicht ! Sehen Sie doch nur , diese
Farbe hätte es sein müssen." Samtweiche
Haut lächelte verführerisch durch den Ritz im
rehbraunen Strumpf.

Der Herr mit der einseitigen Brust leckn
sich die Lippen.

Der Mann mit der Kamera war voller hu?
loser Verlegenheit : „Wenn ich die Farbe nur
richtig treffe !"

Da schob ihn der gutmütige Auswärtige zur
Seite : „Das verstehnse wirklich nicht, funM
Mann . Das überlaffenfe mal mir ! Ich will
sie schon Umtauschen, Fräulein ."

Er hatte so etwas Vertrauenerweckendes an
sich „Ach ja", Lat das Fräulein . „Tun Sm
das , bitte ! Kaufen Sie doch noch ein Paar!
Dann habe ich zwei zum Kostüm paffende. N
weiß genau . Sie werden das Richtige auszm
suchen wissen. Doch, doch! Man merkt Ihnen
gleich an , daß Sie in diesen Dingen Geschmack
und Erfahrung haben ."

Der Mann mit der einseitigen Brust wollte
schon gehen . Doch die junge Dame hielt ihn
noch einmal zurück: „Ach, wechseln Sie doch
Litte bei dieser Gelegenheit den Zwanzigmark¬
schein hier . Der Kellner wird 's wieder mm
nicht können."

„Gern", war der gutmütige Auswärtige so¬
fort bereit . Und dann lächelte er väterlich-
„Hammfe keine Angst , daß ich durchbreniw"
Nun ja, Sie kennen mich doch nicht. Nein,
nein , nehmse meine Brieftasche so lang ."

Die junge Dame war sichtlich verleg^
„Aber ich bitte Sie ! Ich vertraue Ihnen doch
vollkommen ."

Da mischte sich der Mann mit der Kamera
ein : „Behalten Sie doch die Tasche, niew
Fräulein ! Dem Herrn macht's r« SM-
Uebrigens müßte ich gekränkt sein, wenn am
ich . . ." ^

Das Fräulein wurde wieder rot nick» aaym
verlegen vie dicke Brieftasche an. —

Eine halbe Stunde später sah sich die
lizei gezwungen , einen tobsüchtigen Auswarn
gen in Schutzhaft zu nehmen . Er schrie nE
einem Mann mit einer Kamera , nach eE
jungen Dame mit einer gefallenen Masche E
nach seiner Brieftasche mit 1500 Mark , EepaA
und Fahrschein . Zwei Paar seidene StrümM
nahm man ihm vorsorglicherweise ab. Er so>̂
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SzMlitilrlie llmlüig«.
Rüstringen , 11. Juni.

Morgen 6-Stunden-Skagerrak-Zuverlässigkeits-
sahrt.

Nachdem nun alle Vorbereitungen erledigt
smd. werden morgen früh, pünktlich um 7 Uhr,
nm Rüstringer Rathaus ca. SO Motorradfahrer
zn der ersten Skagerrak-Zuverlässigkeitsfahrt,
über die wir unsere Leser schon eingehendunter¬
richteten. gestartet werden. Das außerordent¬
lich erfreuliche Nennungsergebnis sowie das
ebenso erfreuliche Wetter lassen schon jetzt auf
einen guten Erfolg der Veranstaltung schlie¬
ßen. Die Nachfrage des Publikums ist schon
jetzt sehr groß und dürften zahlreiche Zu¬
schauer sich auf dem Startplatz am Rüstringer
Rathaus sowie auf der ganzen Strecke einfin¬
den. Dieser Motorsport hat es nun einmal in
sich und bedeutet für die Jadestädte etwas
neues. Die Fahrstrecke  innerhalb unserer
Städte führt über die Schaarreihe , Bis¬
marck st raße , Rathaus Rüstringen,
Miihlenweg . Gökerstraße . Fritz-
Reuter - Straße nach Rüst er siel  und
bietet damit weitläufige Möglichkeiten zur
Beobachtung durch das Publikum. Beim Nüst-
linger Rathaus wird man durch Kauf des Pro¬
gramms mit Startliste die Möglichkeit haben,
die Kontrolle über das pünktliche Eintreffen
der Fahrer nach jeder Runde zu beobachten,
besondere Einzelheiten über den Stand der
Fahrt sind durch die ausgestellten Laut¬
sprecher  zu erfahren. Die Besichtigungdes
Rüstringer Rathausturmes findet wie üblich
statt, doch sind die dafür am Seiteneingang zu
lösenden Karten nicht zum Betreten des Rat-
hausplatzes gültig. An dieser Stelle weisen
wir darauf hin. daß alle Wegeüenutzersich die
Gefährlichkeit des Verkehrs  auf der
Strecke klar machen, insbesondere mögen sich
alle Eltern bereit finden, ihre Kinder davon
Munterrichten und ihnen das Spielen auf der
Straße zu verbieten. Die Schulkinder der Um¬
gegend wurden bereits durch ihre Lehrer darauf
aufmerksam gemacht. Wenn es sich bei der
Fahrt um eine reine Zuverlässigkeitsfahrt han¬
delt. so ist doch damit zu rechnen, daß .teilweise
auf der freien Strecke zur Aushölung von Zeit¬
verlusten recht gute Geschwindigkeitengefahren
werden und ist bei der guten Besetzung eine
rasche und interessante Folge zu sehen.

Der Sanitätsdienst untersteht der Leitung
»oir Herrn Dr. Manhenke. der mit ca. LS Sani¬
tätern auf der ganzen Strecke bei etwaigen
Unfällen zur Verfügung steht. Den Ordnungs¬
dienst übernahm die Nüstringer Schutzpolizei,
welcher genügend Ordner und Kontrolleure
ms den Kreisen des Jeverschen Automobil-
tlnd Motorradklubs, des Automobilklubs Wil-
helmshaven-Rüstringen und des Motorradklubs
Wilhelmshaven, sowie die Gendarmerie zur
Seite stehen. Das Brennstofflager befindet sich
beim Rüstringer Rathaus , wo genügend Platz
-nr reibungslosen Abwicklung des Tankgeschäf¬
tes vorhanden ist. Der Brennstoff wird vom
Veranstaltergeliefert, ebenso erhält jeder Fah¬
rer eine Rückennllmmer. Für alles andere hat
der Fahrer selbst aufzukommen. Die ihm für
das Durchfahren der Strecke zur Verfügung
stehende Zeit ist so bemessen, daß in den Ort¬
schaften der polizeilich gestattete Stunden¬
durchschnitt eingehalten werden kann, während
mf der freien Strecke eine höhere Geschwin¬
digkeit verlangt wird. Die Durchschnitts-
Geschwindigkeiten  liegen bei der kleinen
Nasse bis 175 vom bei 10 Kilometer in der
vtunde und steigern sich bis zu 60 Kilometer
m der Stunde für die großen Maschinen. Die

Acic» Ärciutkaklt.
Roman

von
Otzfrid v. Hanstein.

Fortsetzung. — Nachdruck verboten
, .Kein Zweifel, der Kommissar wird recht
daben. das muß der Kerl , der entsprungene
Zuchthäusler, gewesen sein."

»Aber warum hat er Ada entführt, um Er¬
pressungen zu verüben?"

»Das arme, arme Kind! Und ich habe sie
Mein gelassen! Ich habe die Schuld!"

»öch muß sofort in das Pfarrhaus hinunter
Mid telefonieren."
. »Laß mich nicht allein ! Wir wollen erst
d»s Haus avsuchen."
-Natürlich fand sich nirgends eine Spur,
Ml . selbst vor Aufregung bebend, verschloß

Türen wieder, dann eilten die beiden.
Miner um sich spähend, vor jedem Windhauch,
m»r iedem Rauschen in den Zweigen erschreckend,
wieder in das untere Haus.
< Zwei volle Stunden waren vergangen, seit-

Theresa geflohen war. als es dem Re¬
ckend jetzt gelang, die Polizei zu erreichen.

fi>fch komme sofort!". Der Eärtnerbursche hatte berichtet, daß in
Zwischenzeit niemand gekommenwar. und

^Mr bald rasselte das Polizeiauto heran.
«i.Der Kommissar war sehr ernst, und wiederM der ganze Garten von den Polizeilichtern

Das Haus wurde durchsucht.
»Es ist mir ganz klar, daß derselbe Kerl

Mm Tätigkeit war. Wer weiß, ob die bei-
M Damen nicht in der Stadt beobachtetwur-

p. Auch, als sie von der Bank kamen."
"wu Mabel nickte eifrig,

seh"'^ babe überall verdächtige Gestalten ge-
-.. Eie hatte an diesem Tage jeden Menschen

r verdächtig gehalten.
enik'-L Fräulein Braut ist von den Kerlen
Mvhrt worden, der Einbruch scheint mir

"Mache, er sieht fast wie gestellt aus."
^ber der Entführer , wenn er der Alconti-

Giftmord im Speisewagen?
Rätselhaftes Verbrechenzwischen Windsor und Waterloo.

Ein rätselhaftes Verbrechen beschäftigt zur
Zeit die Kriminalpolizei in Richmond,
einer englischen Stadt zwischen Waterloo und
Windsor.' In einem D-Zug wurde auf dem
Bahnhof Richmond die Leiche eines 19jährigen
jungen Mannes gefunden, dessen Tod, wie die
ärztliche Untersuchungergab, durch Vergiftung
eingetreten war . Die Auffindung erfolgte in
einem Abteil des Speisewagens, in dem sich
außerdem noch sein älterer Bruder und seine
Freundin , ein hübsches junges Mädchenvon 17
Jahren befanden.

Die Ermittlungen ergaben sehr bald, daß
der Tote, Geoffrey Hillier, seit mehreren Mona¬
ten ein sehr enges Verhältnis mit dem jungen
Mädchen, dessen Namen Peggy Cork ist, unter¬
halten hatte. Miß Cork hatte dies Verhältnis
vor wenigen Tagen gelöst. Wie man annimmt,

Beiwagen-Maschinen, von denen vier Stück ge¬
meldet sind, fahren SO bis 55 Kilometer in der
Stunde. Es bleiben somit folgende Zeiten für
die einzelnen oow-Klassen für eine Runde:
175: 12 Mm.. 250: 10 Min -, 350: 37 Min»
500: 35 Min» 1000: 31 Min » 350 mit Bei¬
wagen: 37 Min» 600 mit Beiwagen: 35 Min»
1000 mit Beiwagen: 31 Minuten . Die Runden¬
zahl beträgt durchschnittlichacht bis zehn, so
daß eine Gesamtleistung  von 221 bis
280 Kilometer herauskommt. Jede Minute zu
früh oder zu spät kommen nach jeder Runde
wird mit einem Strafpunkt belegt. Die Kon¬
trolle der Zeit wird durch einen Chronometer,
welcher sichtbar in der Zeitkontrolle beim Rat¬
haus liegt, genommen. Die Zeitnahme erfolgt
durch unparteiische Zeitnehmer. Die Ma¬
schinen werden bereits heute abend von 6 bis
9 Uhr im Klubheim „Kur-Parkhaus", wo auch
um 9 Uhr die Fahrerbesprechung stattfindet,
oder in der Kellergarage im alten Beklei¬
dungsamt auf ihren ordnungsmäßigen Zustand
untersucht, wobei der Fahrer auch die ordnungs¬
mäßigen Papiere , wie Zulassungsbescheinigung.
Steuerkarte . Führerschein und Ausweis der
OMB. 1932 zur Einsichtbereithalten muß.

Die O b er lei tun g für die gesamte Ver¬
anstaltung liegt in Händen des ersten Sport¬
leiters des veranstaltenden Motorradklubs,
Herrn Joseph Kniel, während als Sportkom¬
missare der Gausportleiter, Herr Fritz Kayser
aus Bremen und der Referent für Räder, Herr
Fritz Wegener vorgesehen sind.

Das an den Kassen und bei den Funk¬
tionären erhältliche Programm  berechtigt
nicht nur zum Betreten des Startplatzes, son¬
dern auch zur Teilnahme an der um 16 Uhr
im „Kur-Parkhaus" stattfindenden Preis¬
verteilung  und an dem Festball. Die dem
Programm beigefügte Startliste ermöglichteine
genaue Uebersicht über die teilnehmenden
Fahrer.

Also morgen früh heißt die Parole für alle
Motorsportfreunde: Auf zum Rüstringer Rat¬
haus . dem Mittelpunkt der 6-Stunden- Skager-
rak-Zuverläfsigkeitsfahrtz

Freiwillig aus dem Leben geschieden.
Gestern nachmittag schied die in der Kaak-

straße wohnhafte Frau M. freiwillig aus dem
Leben, indem sie sich mit Gas vergiftete. Ihre
beiden Kinder, die aus der Schule zurückgekom-
men waren, fanden die Tür der elterlichenWoh¬
nung verschlossen, sie warteten, bis gegen vier

weil sie inzwischenHilliers älteren Bruder
kennengelernt hatte und dieser ihr besser gefiel.
Jedenfalls ist es sicher, daß Hillier sich auf kei¬
nen Fall von Peggy trennen wollte.

Die Polizei nimmt nun an, daß das junge
Mädchen ihren ehemaligen Freund — vielleicht
sogar im Einverständnis mit dessen Bruder —
durch Gift aus dem Wege geräumt hat. Die
Beschuldigten behaupten dagegen, daß Hillier
Selbstmord beging, um, wie er selbst gesagt
haben soll, ihrem Glück nicht im Wege zu stehen.
Sie hätten ihn daran hindern wollen. Es sei
aber bereits zu spät gewesen. Voraussichtlich
wird sehr bald Anklage gegen Miß Cork und
Edward Charles Hillier wegen Mordes er¬
hoben werden, obgleich es sehr zweifelhaft er¬
scheint, ob man ihnen den Mord wird Nach¬
weisen können.

Uhr der Vater von der Arbeit zurückkam und die
Tür öffnete. Sie fanden jetzt, banges ahnend,
die Mutter bewußtlos vor. Ein sofort zugezoge¬
ner Arzt unternahm Rettungsversuche, die je¬
doch erfolglos blieben.

Rektor Johann Woltje verstorben.
Am 9. Juni verstarb der hier weitbekannte

Rektor a. D. Johann Woltje im Alter von fast
72 Jahren . Herr Woltje wurde am 27. Okto¬
ber 1860 in Weserdeich im Amte Elsfleth ge¬
boren. Er trat am 1. Mai 1879 in den olden-
burgischen Schuldienstein und wurde am 1. Mai
1882 von Neuenburg nach Bant an die Schule
Neubremen versetzt. Später kam Herr Woltje
als Rektor an die neuerrichtete Schule an der
Mitscherlichstraße. Insgesamt hat er 11 Jahre
als Lehrer in Rüstringen gewirkt. Seine
Amtsführung war nach jeder Richtung hin
musterhaft. Die heute noch vorhandene reiche
Lehrmittelsammlung an der Schule Mitscher¬
lichstraßeund die große Schulbibliothek ist von
ihm geschaffen worden. Aber nicht nur auf dem
Gebiete der Volksschule hat er sich rührig be¬
tätigt , sondern er bezeugte auch einen starken
Eemeinsinn, der dazu führte, daß er jahrelang
Mitglied des Banter Gemeinderats war. Er
ist auch Vorkämpfer der Banter Fortbildungs¬
schule gewesen, die er mit großem Fleiß und
Geschick als erster Leiter ausbaute, bis nach der
Bildung der Stadt Rüstringen die Fortbil¬
dungsschulendes damaligen Amtsbezirks Rüst¬
ringen vereinigt und einem hauptamtlichen
Leiter unterstellt wurden. Alle, die diesen lie¬
benswürdigen und stets hilfsbereiten Mann
kannten, insbesondere seine ehemaligen Schü¬
ler und Schülerinnen werden ihm ein gutes
Andenken bewahren.. e

Bremer Gesangverein in den Jadestädten.
Ein vierzig Sänger starker Gesangverein

ans Hoya bei Bremen trifft morgen früh im
Autobus in Rüstringen ein. um sich die Jade¬
städte anzusehen. Abends 6 Uhr ist ein Tref¬
fen im Rüstringer Stadtpark vorgesehen.

Heutiger Wochenmarkt.
Auf dem Wilhelmshavener Bismarckplatz

war der Wochenmarktverkehr heute früh
schon ziemlich lebhaft. Das Hauptangebot er¬
streckte sich auf neue Kartoffeln, frisches Ge¬
müse und Rhabarber . Die Nachfrage war ver¬
hältnismäßig zufriedenstellend. Dis Durch¬
schnittspreise waren wie folgt: Kohlrabi das
Bund 35 Pf ., Wurzeln 25, Salat drei Kopf 25,
Rhabarber drei Pfund 20—25, Spitzkohl 25,

Wirsingkohl 20. Spniat IS, Spargel 35—58«
Sprossenkohl12, Tomaten SO—55, Zwiebeln 15«
neue Kartoffeln fünf Pfund 75, Gurken 25—35«
Sommerapfelsinen fünf Stück 80. Kirschen 55«
Erdbeeren 1,10 RM » Stachelbeeren 20, aus¬
ländische Aepfel 35—15, Bananen 35—10, das
Pfund Butter kam auf 1,10—1,35 RM .,
Hühnereier kosteten zehn Stück 55—60 Pf .«
Enteneier 65 Pf » Fleisch- und Fischpreiseun¬
verändert.

Verein der Brandenburger.
Der Heimatverein der Brandenburger hielt

seine fällige Monatsversammlung im Vereins¬
lokal Augustiner ab. Sie war recht gut be¬
sucht. Nach Begrüßung ' durch den 1. Vor¬
sitzenden. wurde die reichhaltige Tagesordnung
reibungslos erledigt. An Stelle des alljähr¬
lichen Sommerfestes ist ein Familienausflug
geplant. Der Monatsbeitrag wird ab 1. Juli
auf 30 Pf. ermäßigt. Für erwerbslose Lands¬
leute wird der Beitrag ganz gestrichen. Be¬
züglich der Autobusfahrt nach Berlin konnten
noch keine festen Zusagen gemacht werden. Das
nächste Damenkränzchenfindet im Kaffeehaus
Eucken statt. Um 10.30 Uhr schloß der Vor¬
sitzende die Versammlung mit dem Wahlspruch:
Hie guet Brandenburg alle wege! Nach dem
geschäftlichen Teil blieb man noch sehr lange in
recht heiterer Stimmung beisammen, so daß die
Zeit viel zu schnell dahin ging.

Schießübungen.
Die Festungskommandantur teilt den Vade-

verwaltungen mit, daß von Schilling aus
Schießübungenan folgenden Tagen stattfinden:!
Vom 30. Juni bis 15. August täglich, mit Aus¬
nahme der Sonn- und Feiertage, etwa von
9 bis 11.30 Uhr, 13.30 bis 16.30 Uhr und von
21.30 bis 21 Uhr. Durch diese Schießen ist dis
Mellumplate gefährdet und darf nicht betreten
werden.

Vom Hasen.
V . Gestern in den Nachmittagstunden legte

„Undine" an der Kaje bei der „Nitag" an. Der
Motorschonerist aus Hamburg und hat 160 Ton¬
nen Lademöglichkeit. Große Fässer rollten aus
seinem Rumpf, wurden emporgehievt, von einem
Zollbeamten kontrolliert und mit einem Zeichen
versehen. Dann erst konnten sie in die Lager¬
räume gebracht werden. Die „Undine" löschte
Stückgut, und zwar Kolonialwaren. Sie verläßt
Montag oder Dienstag wieder unseren Hafen
und kehrt wahrscheinlichnach Hamburg zurück.
Neben dem Schoner liegt der Schlepper „Fair¬
play X", der schon einige Zeit hier ist. Eben¬
falls aus Hamburg. Er hat eine Oel-Schute
Hierher geschleppt, die jetzt im Westhafen liegt.
— Wegen Eindockung des Kreuzers „Köln"
wird der Hafenwasserstandam 13. Juni morgens
auf -l- 3,Z0 Meter gehoben und nach Beendigung
des Eindockens wieder auf -tz 3 Meter abgesenkt.

Das billige Warmwasser.
Am 13., 11. und 15. Juni , abends 8 Uhr,

veranstalten die Gas- und Elektrizitätswerke
und die Deutsche Gasgeräte-Gesellschaft im
„Gesellschaftshaus" an der Msmrrckstraße drei
lustige Werbeabende. Außer musikalischen Dar¬
bietungen wird ein Vortrag Wer Gasgeräte
gehalten, dem sich eine Besichtigungder aus¬
gestellten Geräte und eine Eratisoerlosung an-
schließen. Die billige Warmwasserversorgung
ist das Stichwort, das gerade in den warmen
Sommertagen erhöhte BsdeutuM für jeden
Haushalt hat . Jeder wird beim Besuch man¬
ches lernen und dabei noch unterhaltsame Stun¬
den verleben können.

bande angehört, wie Sie meinen, muß doch ge¬
sehen haben, daß er nicht jene Theresa Renani,
sondern Ada Thomas vor sich hatte !"

„Das beweist gar nichts. Pielleicht wollen
sie noch einmal versuchen, die wahnsinnige
Renani aus dem Zuchthaus zu locken."

Die Polizeistreifen kamen zurück.
„Es liegt nicht das geringste Zeichen vor,

daß ein Mord verübt sein könnte."
„Also eine Entführung! Der Zustand des

oberen Zimmers läßt auch auf einen Kampf
schließen. Wir werden keine Zeit verlieren
und alles aufbieten."

Die Polizei fuhr davon, und die beiden,
vollkommenverstörten Menschen blieben in dem
durchwühlten Hause zurück. Obwohl Will an
diesem Tage immer wieder innerlich vor der
Gewißheit der nahen Hochzeit zurückgebebt war,
machte er sich doch jetzt Porwürfe.

„Wir haben Ada aus Dresden herüber-
gelockt! In unserm Hause muß sie so Furcht¬
bares erleben."

Frau Mabel wimmerte leise.
„Was muß sie gelitten haben! Wenn ich

mir denke, daß mich solche Kerle entführten —
ich wäre gleich auf der Stelle tot ! Und sie ist
doch so zaghaft." ^

Theresa war inzwischenzwei Stunden ge¬
wandert — immer in Todesangst, immer be¬
reit . sich zu verstecken. Wie langsam ihre Füße
sie vorwärts trugen! Und dabei war hier, außer
dem Wäldchen, das höchstens ein vorüber¬
gehendes Versteckbot, keine Möglichkeit des
Perbergens, Endlos dehnte sich die Chaussee,
die sie sonst nur im Auto zurückgelegthatte.

Endlich kam sie an einen Kreuzweg. Hier
bog eine Straße nach Süden ab. Hätte sie einen
schnellen Wagen gehabt, dann hätte sie vielleicht
noch vor Nacht oas Städtchen Wellsboro er¬
reichen können. Unweit davon lag ein unbesuch¬
ter kleiner See, an dessen Ufern ein angeblicher
Fischer lebte, der in Wahrheit zur Gesellschaft
Alconti gehörte, und an dieser unauffälligen
Stelle Schmugglerwarenverbarg. Bei ihm hätte
sie sicher eine Zuflucht gefunden; aber zu Fuß
waren es mindestens zehn Stunden zu gehen!

Endlich kam ihr ein Gedanke und mit frischem
Mut ging sie— nicht auf der Straße nach Wells¬
boro, sondern geradeaus weiter. Nur ein kleines
Stück noch— dann trat sie in das Gebüsch, das
hier sein Ende fand, setzte sich nieder und blickte
gespannt wartend und auf jedes Geräuschlau¬
schend, auf die Straße hinunter.

Der Gärtnerbursche kam durch den Garten
gerannt.

„Unten ist ein Herr, der zu Fuß angekommen
ist und erklärt , er sei Mister Thomas."

„Ich komme!"
Frau Mabel war zu schwach, mit hinunter¬

zugehen; zudem lag ja sicher keine Gefahr vor,
daß die Einbrecher noch einmal zurückkamen.
Will war voller Sorge. Wie sollte er dem Bru¬
der sagen, was mit seiner Schwester geschehen
war?

Georg stand vor dem Pfarrhause, und Will
ließ ihn eintreten.

Zuerst eine etwas steife Begrüßung, denn
die Vettern sahen einander zum ersten Male.

„Du kommstzu Fuß?"
„Und sehe aus wie ein Wegelagerer. Ich

hatte ein ganz unglaubliches Erlebnis und
mußte drei Stunden laufen, habe'mich obendrein
noch verirrt . Was macht Ada? Ist sie denn
wirklich hier ? Ich kann es gar nicht glauben."

Will sagte gedrückt:
„Sie war hier — bis vor wenigen Stunden."
„Was soll das heißen?"
„Vetter Georg, sei stark — du siehst, ich bin

völlig verstört, und meine Mutter ist es auch.
Morgen sollte Hochzeit sein — heute aber ist
Ada auf ganz unglaublicheWeise verschwunden."

„Verschwunden?"
Georg starrte ihn an.
„Entführt ! Von Verbrechern entführt ! Von

Schurken, die schon in der vorigen Nacht bei uns
einbrechen wollten, die unser ganzes Haus durch-
wühlten. Ich weiß nicht, ob du von den Ban¬
diten gehört hast, von der Dirne, die Adas
Namen mißbrauchte, die jetzt im Jrrenhause
ist."

„Das weiß ich alles."
„Diese Bande hat Ada entführt. Ich bitte

dich, komm mit ! Meine Mutter ist in der oberen

Villa, in der sie ihr Altersheim eingerichtethat.
Ich kann sie nicht allein lassen."

Georg sah, wie vollkommen zermürbt der Re¬
verend war ; beide eilten durch den Garten und
traten in die Diele.

„Das ist Vetter Georg."
Frau Mabel konnte nur weinen.
„Ich begreife nicht — hier scheinen lauter

Verbrecher zu sein. Ich kann gar nicht fassen,
daß Ada hier gewesen ist. Ada — die doch im
Mississippi ertrunken ist."

„Warum kommst du so spät?"
„Auch ich hatte ein tolles Erlebnis. Ich wäre

schon vor drei Stunden hier gewesen, fuhr in
meinem Auto, das mir meine Firma gestellt hat
— es war kurz vor einem Kreuzwege, eben drei
Stunden von hier. Wenn man den richtigen Weg
geht, mag es näher sein. Ich fahre langsam,
weil ich nicht weiß, welche Straße ich wählen
soll, da springt plötzlich eine Weibsperson aus
dem Gebüsch, stellt sich vor meinen Wagen, winkt
mit der Hand und bricht dann zu Boden. Ich
halte, denke, sie ist ohnmächtig, eile zu ihr, da
ist sie schon auf, gibt mir einen Stoß, rennt zu
meinem Wagen, schwingt sich hinein, und wäh¬
rend ich versuche, auf das Trittbrett zu springen,
gibt sie Vollgas, rast davon, biegt um die Ecke
und ist, ehe ich noch zur Besinnung komme, mit
meinem Wagen verschwunden. Nur diese Hand¬
tasche konnte ich ihr im letzten Augenblick noch
entreißen."

Frau Mabel starrte auf die Tasche, die Georg
emporhob.

„Das ist ja meine Tasche!"
Sie griff mit beiden Händen danach, riß sie

auf — dann überkam sie ein Anfall von
Schwäche, die Tasche glitt zu Boden. Geldscheine,
ein Brillantkollier schimmertenauf den Dielen.

„Meine Tasche? Wie kommst du zu dieser
Tasche?"

„Die Verbrecherin "
„Wie sah sie aus ? Was für ein Kleid trug

sie?"
„Ich sah, daß es weiß und schwarz kariertwar."
„Das war Ada!"
„Niemals !"



Wilhelmshavener Taaesberichl.
Die Werftklagen vor dem Arbeitsgericht.
Zs. Gestern vormittag wurde in der Klage der

fünfzehn entlassenen Werftangehörigen erneut
vor dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht ver¬
handelt. Den Vorsitz führte diesmal Amts¬
gerichtsrat Eraw. Der Andrang zu der Ver¬
handlung war so stark, daß das Gericht beschloß,
den großen Verhandlungssaal als Sitzungszim¬
mer zu nehmen. Der Zuschauerraum war im
Augenblicküberfüllt. Zunächst bezweifelte der
Werftvertreter Dr. Tesch, daß der Vertreter
der entlassenen zwölf Tischler und drei Schlos¬
ser, Betriebsratsvorsitzender Krökel, berechtigt
sei, jeden einzelnen Kläger zu vertreten. Er,
der Vertreter der Werft, habe Zeugen dafür,
daß einzelne Arbeiter erklärt hätten, ihr Ein¬
spruch gegen die Entlassung solle nur bis zum
Oberwerftdirektor gehen und nicht vor das Ar¬
beitsgericht. So benannte der Vertreter einen
Schlosser, der sich im Zuschauerraum befand.
Das Gericht vernahm den Mann sofort, als
Zeugen. Es stellte sich heraus , daß die Meinung
des Werftvertreters hinsichtlich dieses Zeugen
durch ein Mißverständnis hervorgerufen war, so
daß das Gericht auf die Aussage kein Gewicht
legen konnte. Der Zeuge habe zwar die Aus¬
zahlung der ihm zustehenden Uebergangsgebühr-
nisse beantragt , aber er habe es getan, weil man
ihm gesagt hatte, der Antrag müsse binnen acht
Tagen bei der Werft gestellt sein. Nach diesem
Zwischenfalltrug zunächst Dr. Tesch die Auffas-
mng der Werft vor. Der Kernpunkt seiner Aus¬
führungen lag in dem Hinweis auf die ab¬
lehnende Haltung des Betriebsrates hinsichtlich
der Vierzigstundenwoche. Durch die Ablehnung
seien eben 330 Mann überflüssig geworden.
Unter der Belegschaft habe man dann die Leute
so auszusuchen, daß die Wirtschaftlichkeitdes
Betriebes nicht beeinträchtigt würde. Männer
aus allen Lohnklassen seien zur Entlassung ge¬
kommen. Das Klassensystemder Marinewerft
sei stark übersetztgewesen. Man müsse für die
jüngeren Arbeiter Möglichkeiten schaffen, in
höhere Lohnstufen hinein zu kommen. Außer¬
dem sei es für junge Leute eine Härte, wenn
sie nach mehrmonatiger Beschäftigung wieder
auf die Straße müßten. Die Werft wolle diesen
Leuten Gelegenheit geben, ihre Wohlfahrts¬
schulden abzuzahlen. Härten lägen in jeder
Entlassung, ob es einen jungen, ledigen Mann
träfe oder einen alten , verheirateten. Die
Klage müsse kostenpflichtigabgewiesen werden.

Betriebsratsvorsitzender Krökel bestritt nicht,
daß Entlassungenerforderlich gewesen seien. Nur
hätten sich dabei unerträgliche Härten gezeigt,
vis man hätte vermeiden müssen. Die Kurz¬
arbeit , so wie sie die Werftleitung handhaben
wolle, sei für die Belegschaft untraghar . Hier
feien derartige Mißstände zutage getreten, daß
es für die Arbeiterschaft keinen anderen Weg
gegeben habe, als die alte Arbeitszeit wieder
zu beantragen. Der Vertreter der Kläger ging
dann auf Einzelheiten ein, die sich bei der
Vierzigstundenwochegezeigt haben. Wenn die
Werft sich entschließenkönne, für den gesamten
Betrieb die Vierzigstundenwoche einzuführen,
«i die Belegschaft sofort einverstanden, aber das
ei ja aus militärischen Gründen nicht durch-
ührbar . Die jetzt erfolgten Entlassungen seien

grundverschiedenvon den früheren gehandhabt.
Zn den Richtlinien für Entlassungen sei festge¬
legt, daß zunächst bei allen Entlassungen die
Leute in Frage kommen sollten, die nach Sep¬
tember 1925 eingestellt seien. Diese Arbeiter
hätten alle eintägige Kündigung. Bei den
Entlassenen befänden sich aber Arbeiter, die 30
und mehr Jahre auf der Werft gewesen seien.
Daß Nachwuchs bleihen müsse, habe die Beleg¬
schaftsvertretung immer gesagt. Aber diese Ent¬
lassung sei für die Werft wohl mehr eine Lohn¬
frage, wie es ja auch vom Werftvertreter schon
mit dem Hinweis auf die übersetztenhöheren
Lohnstufen ausgedrücktworden sei. Im Herbst
sei wahrscheinlich wieder Einstellungsmöglich¬
keit. Da wäre es für einen jungen Mann er¬
träglicher gewesen, diese Zeit zu überdauern,

vom LandeSschöstengericht.
Zn seiner gestrigen Sitzung hatte das Landes-schoffengerichtin vier von fünf Fällen allein

wegen schwerer Urkundenfälschung
in Tateinheit mit Betrug  zu verhan¬
deln. Es handelt sich größtenteils um gering¬
fügige Beträge, um die sich hier die Angeklagten
bereichert haben; jedenfalls kann man sich, wenn
man einmal die Fälle des letzten halben Jahres
betrachtet, die das Landesschöffengericht zur Ab¬
urteilung brachte, des Eindrucksnicht erwehren,
daß ein Verbrechen, und das ist nun einmal die
Urkundenfälschung, zu den Gewohnheitsdelikten
gehört, wie früher und natürlich auch jetzt noch
das Betteln, nur mit dem Unterschiede, daß auf
Urkundenfälschung Lei Nichtzubilligungmildern¬
der Umstände Zuchthaus  steht.

Im ersten Falle
erschien der Landwirt H. aus Altenbunnen
als Angeklagter. Er ist selbst Besitzer einer
Landstelle von sieben Hektar, während seine
Mutter eine vermögendeFrau war , denn sie hat
schon viele Sünden ihres Sohnes mit Geld wie¬
der geregelt. Dieses Mal hatte er einen Schuld¬
schein, den ihm ein Händler B. zur Unterschrift
durch seine Mutter ausgehändig't hatte , selbst mit
dem Namen seiner Mutter unterschrieben, dann
an B. zurückgegeben und ein kleineres Darlehen
darauf erhalten. Die Sache kam dadurch heraus,
daß die Mutter des Angeklagten sich weigerte,
das Geld, das ihr Sohn bekommen hatte, zurück¬
zuzahlen. H. erklärte, er habe damals seiner
Mutter den Schein vorgelegt zur Unterschrift
und diese habe gesagt, er solle mit dem Schein
aus dem Hause gehen, damit die Geschwister
nichts merkten, er könne ihn ja auch selbst unter¬
schreiben. Hieraus habe er die Berechtigung zur
Unterschriftleistungmit dem Namen seiner Mut¬
ter geleitet. Die Mutter verweigerte die Aus¬
sage, erklärte aber, daß sie die Zinsen für das
Darlehen bezahlt habe. Nach dem Anträge des
Staatsanwalts kommt das Gericht zu einer
Freisprechung,  weil die Sache nicht ge¬
klärt ist und bei der Zeugnisverweigerung der
Mutter des Angeklagten der Grund vorherr¬
schend gewesen sein mag, daß sie dann befürchtete,
das Darlehen zurllckzahlen zu müssen.

Um sich einen Vorteil von 87 Pfennigen
zu verschaffen,

verfälschteder pensionierte PostschaffnerG. laus
Zwischenahn  einen Versicherungsschein. G.
ist 61 Jahre alt , seit zehn Jahren pensioniert
und seit etwa 24 Jahren Vertreter der Olden¬
burger Feuerversicherungsgesellschaft. Dadurch
hat er sich eine eigene Agentur aufgebaut, die
ihm jährlich etwa 250 RM. einbringt . Niemals
hat er sich einer strafbaen Handlung schuldig
gemacht und auch in seiner Agentur hat stets
alles geklappt, wie der Vertreter der Versiche¬
rung aussagte. Und doch lag im Oktober v. I.
ein Antrag des Landwirts A. aus Freibergen
vor, wonach dieser feine Versicherung um fün
Jahre verlängert haben wollte. Inzwischen lie^
ein Kündigungsschreibenvon A. ein, und dabe
stellte sich heraus, daß der Antrag auf Verlän¬
gerung von A. nicht unterschrieben war. Auch
im gestrigen Termin bestritt A. die Unterschrift,
ehenfo dessen Ehefrau. Aber auch E. will von
nichts wissen. Der Vorteil für ihn ist der, daß
er für das Einkassierender jährlichen Prämie
jährlich 87  Pf . bekommen würde. Das Ge¬
richt sah G. aber als Täter überführt . Das Ur¬
teil lautete auf eine Woche Gefängnis.

G. erhielt aber einen dreijährigen Strafaufschub
bei Zahlung einer Geldbuße von SO RM.

Als Dritter im Bunde
war der Kriegsinvalide K. aus Ekern  an¬
geklagt. K. fand im Februar in seinem Stall
einen Scheck über 52,35 RM ., den der Vieh¬
händler E. dort verloren hatte. Mit diesem
Scheck ging K. zum Kaufmann N. und kaufte
Waren, u. a. Kleidung für seine Kinder, dafür.
Bei der Hingabe des Schecks schrieb er auf die
Rückseite„W. Vaade", um so seinen Namen zu
verheimlichen. K. ist in allem geständig. Er will
aus Not gehandelt haben. Es wird festgestellt,
daß er inzwischen den Schadenwieder gutgemacht
hat. Hier lautete das Urteil wegen Urkunden¬
fälschung und Unterschlagung aus drei
Wochen Gefängnis.

Am schwersten wiegt der vierte Fall
des Hermann S. aus Apen,  denn einmal be¬
trog er seine eigene Genossenschaftund zum
zweiten verwandte er seinen Sohn bei Ausfüh¬
rung der Betrügereien. S . ist Mitglied der
Westersteder Molkereigenossenschaft. Zum Bezüge
von Butter hatte er einen Block mit Gutschei¬
nen erhalten, die dann nachher gegen Abliefe¬
rung der Milch verrechnetwurden. S . hatte nun
in mindestens sechs Fällen solche Scheine aus-
gefüllt, mit anderen Namen unterschrieben und
dann seinen Sohn damit zur WesterstederMol¬
kerei und zu der Molkerei in Zwischenahnge¬
schickt und auf fremden Namen Butter bezogen.
Doch auch hier kam die Sache ans Tageslicht und
das Ende war eine Gefängnisstrafe vondrei Monaten.

Zwei Tote bei einem Autounfall — Strafe
drei Monate Gefängnis.

Wegen fahrlässiger Tötung stand der Kauf¬mann V. aus Bremen  vor dem erweiterten
Landesschöffengericht. V. ist Vertreter einer
Zigarettenfirma. Am 6. Juli machte er mit
seinem Auto eine Fahrt nach Delmenhorst,
Jprum -p und zurück nach Bremen. Er fuhr
mittags fort, aß unterwegs zu Mittag und trank
dann nach eigenen Angaben fünf bis sechs Glas
Vier bis nachmittags 3 Uhr. Auf dem Rückweg
mußte der Angeklagte kurz vor einer Kurve
einen Radfahrer überholen. In der Kurve kam
er dann, wie er angab, ins Schleudern, fuhr
nach links, kam wieder scharf nach rechts -und
versuchte noch, den Wagen rechts abzufangen.
Das gelang ihm nicht mehr, er kam auf den
etwa 1,10 Meter breiten Fußweg und schlug mit
dem Hinterteil des Wagens gegen einen Baum.
B. selbst wurde schwer verletzt. Der mitfahrende
GlasermeisterI . war sofort tot, der zweite In¬
sasse, Kohlenhändler R., starb noch abends an
den Verletzungen. Beide Tote sind ebenfalls aus
Bremen, sie hatten B. begleitet. Der Wagen
war noch etwa 5 Meter weitergefahren und
dann stehen geblieben, nachdemer sich noch mit
dem Vorderteil nach der Richtung gedreht hatte,
aus der er gekommenwar. Wie furchtbar der
Anprall am Baum gewesen sein muß, ergab sich
daraus , daß das rechte Hinterrad etwa eff Meter
von der llnglücksstellewiedergefunden wurde.
Der Baum war tief eingefchnitten, Holzfaser he-
fanden sich am Rad und vom Auto war nur
noch soviel übriggebieben, daß man es als Auto
erkennen konnte. Das Gericht verurteilte V.
wegen fahrlässiger Tötung unter Außeracht¬
lassung der Verusspflicht zu einer Gefäng¬
nisstrafe von drei Monaten.

als für einen verheirateten. Krökel verlangte
Wiedereinstellung der von ihm vertretenen
Kläger.

Der Vorsitzende schlug vor, nach den Richt¬
linien für Entlassungen zu verfahren und jeden
einzelnen Fall gesondert durchzunehmen. Es

sei für das Gericht nicht leicht, hier eine Ent¬
scheidung zu fällen. Deshalb sei es besser, wenn
sich die Parteien gütlich einigen könnten. Er
schlage vor, die Klage zurückzunehmen und die
Werft zu ersuchen, bei Neueinstellunaen in
erster Linie die Kläger zu nehmen. Ueber die

Tüchtigkeit der einzelnen Kläger müsse man von
beiden Seiten Zeugen vernehmen. Man einigt«
sich nach längerem Hin und Her, einen neu«»
Termin anzusetzen und in der Zwischenzeit sol¬len die Vertreter mit ihren Stellen verhandeln
ob es möglich ist, den Vorschlag des Arbeit^
richters anzunehmen. Ueber den Ausgang die¬
ses Termins werden wir berichten.

Neben der Werftklage wurden ferner noL
eine ganze Anzahl anderer Streitfälle verhak
delt. Unter diesen waren zwei Klagen von
Knechten, deren Arbeitgeber nach der Loh«,
abbauwelle angeblich zu Unrecht Lohn abge.
zogen haben sollten. Eine der Klagen wurde
vertagt. Die andere endete mit Abweisung

Fahrrad -Diebstahl.
Gestohlen wurden: Am 9. Juni gegen zz

Uhr ein Herren-Fahrrad von der Ecke Bis¬
marck- und Wasserturmstraße. Marke ..Weltrad"
Nummer unbekannt. Rahmen schwarz. Felge«
schwarz mit blauen Streifen , elektrische Bösch-
Beleuchtung, Kettenschutz, Luftpumpe: am
10. Juni in den Vormittagsstunden aus dem
Hausflur Börsenstraße 1 ein Herren-Fahrrad,
Marke „Deutschland", Nummer unbekannt,
Rahmen und Felgen schwarz mit Eepäckhalter

Aus dem Wilhelmshavener Aquarium.
Mit der Farbenpracht der Korallengärte«

wärmerer Meere können unsere nordische«
Meere nicht wetteifern. Unter einem graue«,
verschleierten Himmel wälzen sich grauen Woge«
dahin und nur bei strahlendem Sonnenschein
legen sie für kurze Zeit ein lichtgrünes Feier«
kleid an. — Nur ein Tierstock erinnert in sei¬
nem Bau und in seiner Farbenpracht an di«
schönen Korallen und Blumengärten wärmerer

Meere, das ist die Lederkoralle, ein gallert¬
artiges Gebilde, das in weißer, gelblicher oder
rötlicher Farbe auftritt . Wie für viele Tiere
des Meeres, so hat auch der Fischer und Fah¬
rensmann für dies seltsame Gehilde einen be¬
sonderen Namen: „Händen und Föten" mennt er
es, oder „Dode Mannshand ". Er glaubte, es
seien die Hände ertrunkener Seeleute und wider¬
willig wirft er dies ihm unheimliche Gebilde
wieder über Bord. Und wirklich erinnert die
Lederkoralle mit ihren Rissen, Wülsten und
Fortsätzenan die menschliche Hand mit Fingern
und Schwielen. In Wirklichkeitist sie ein Tier¬
stock, im Aquarium entfaltet sie sich zu wunder¬
barer Schönheit. Aus kleinen Oeffnungen kom¬
men winzige Knospen heraus und wenn man
sie unter dem Mikroskopuntersucht, finden sich
kleine Polypentiere mit mehreren Armen, jederim kleinen so gebaut wie erne Seerose im gro¬
ßen. Die Arme sind Fangarme ! Das Ganze ist

„Das war Ada — das war das Kleid, das
sie trug !"

„Ich kenne doch meine Schwester! Eine Land¬
streicherinwar es."

„Mein Schmuck! Meine Tasche!"Frau Mahel sank ohnmächtig zurück— Will
stand nicht begreifend da.

Georg glaubte Irrsinnige vor sich zu haben,
Und keinem von "ihnen konnte dämmern, daß
Theresa der tollste Streich ihres Lebens gelungen
war , daß sie Adas Bruder , ausgerechnet ihm,
den Wagen gestohlenhatte , auf' dem sie nun
schon mit drei Stunden Vorsprung in die Nacht
hineinraste. ^

In der kleinen Stube Frau Mabels waren
in dieser Nacht drei Menschen zusammen, die zu¬
nächst nicht zu sprechen vermochten, die von der
Wucht des Erlehens geradezu niedergeschmettert
waren , und deren Gedanken fieberhaft arbei¬teten.

Frau Mabel, deren Natur durchaus fern lag,
sich einschüchtern zu lassen oder gar ohnmächtig
zu werden, war die erste, die wieder Worte fand.

„Ich glaube, ich habe eine Erklärung. Die
einzige, die es giht. Irgendwelche Halunken,
was weiß ich, was für eine italienische Ver¬
brechergesellschaft das ist, von der der Kommissar
sprach, haben die arme Ada entführt, haben sie
verschleppt; es ist ihr aber gelungen, nicht nur
zu entfliehen, sondern sie hat ihnen sogar meine
Handtasche, in der, wie sie ja wußte, das Gels
und der Schmuck war, entrissen. Wahrscheinlich
ist sie wie ein gehetztes Wild davongerannt, und
dann kam ihr Georg entgegen. Sie suchte Hilfe,
winkle ihm, dann aber faßte sie abermals die
Angst — sie erkannte Georg nicht, hielt auch ihn
für einen der Verbrecherund fuhr davon. Oder
— was noch wahrscheinlicherist — sie hat ver¬
sehentlichin ihrer Angst, als sie in das Auto
sprang, einen Hebel gedrücktund Vollgas ge¬
geben."

Georg schüttelte den Kopf.
„Ausgeschlossen! Ich kenne meine Schwester

Ada! Ich würde sie erkennen, wenn sie noch so
verändert wäre. Das aber war sie nicht, das war
eine Abenteurerin mit frechem Dirnengesicht.
Außerdem ist ganz ausgeschlossen, daß Ada mich

nicht sofort erkannt hätte, denn ich habe mich
gewiß in den paar Wochen in keiner Weise ver¬
ändert. Endlich aber weiß ich, daß Ada nicht ver¬
steht, ein Auto zu lenken, während jene Person
es in vollendeter Weise konnte, mit sicherer
Hand das Steuer ergriff, in tollkühner Weise
die Kurve nahm, die gleich darauf kam, und
nach Süden davonfuhr.

Reverend Will trat herein.
„Du glaubst also?"
„Zunächstglaube ich nicht, sondern weiß, daß

jene Person, die mir das Auto gestohlen hat,
nicht meine Schwester war."

„Sie trug ein schwarzweißes Kleid?"
„Und darüber ein schwarzes Seidencape."
„Mein Cape ! Ich sehe jetzt erst, daß es nicht

mehr hier hängt."
Das hatte wieder Frau Mabel gerufen.
„Ich oenke, Vetter Will, es wird das nächste

sein, daß du die Polizei von meinem Abenteuerverständigst."
Will wehrte ab.
„Einen Augenblick! Ein ganz furchtbarer
rüacht steigt da in mir auf. Nein — nein —
ist kein Zweifel, es war doch Ada, die zu uns
!ommen ist."
„Das scheint mir eben unmöglich. Ich weiß,
; Ada über Neuorleans gereist ist."
„Nein, sie kam über Neuyork."
„Ich selbst habe sie in Holland an Bord der

cht Mijnheers van Printen gebracht und bin
i Pier geblieben, als sie die Schelde hinab-
jr."
„Sie hat mir doch erzählt, daß sie im letzten

>genblick ihren Entschluß geändert habe,d —"
„Unmöglich! Sie hätte doch die Jacht gar

ht mehr verlassen können."
.„Sie war noch einige Wochen bei eurem
lkel in Blankenese."
„Wir haben gar keinen Onkel in Blankenese."
„Sie nannte ihn Onkel Heinrich und sagte,
sei ein Freund eures Vaters, den Ihr Onkelnutet."
„Es gibt keinen solchen Mann . Ich mußte

ch davon wissen."
„Lieber Georg, laß uns ruhig bleiben. Wir

rfen jetzt unter keinen Umständen voreilig sein.

Sie hat uns allerlei aus der Vergangenheit er¬
zählt, zum Beffpiel, was in Dresden geschah, als
ich dort war. Sogar die Worte konnte sie wieder¬
holen, die ich ihr beim Abschied gesagt hatte,
und die niemand wissen kann, als nur sie undich."

„Unfaßbar!"
„Sie hatte auch ihren richtigen Paß . Sie

hat nach Dresden an eure Mutter telegraphiert,
kannte also die Adresse, und hat auch Antwort
erhalten."

Will suchte in seiner Erinnerung, wieder¬
holte Einzelheiten, die Ada erzählt hatte, wie
sie die Wohnung in Dresden beschrieben, wie sie
tausend Beweise erbrachte.

Georg war nachdenklich geworden.
„Ich weiß das nicht zu erklären, ich weiß

nur, daß diese Person nicht Ada war, weiß, daß
sie in Neuorleans verhaftet und, nachdem wir
in Dresden Nachricht bekommenund telegra¬
phiert hatten, wieder freigelassen wurde. Ich
habe ihr sogar Geld nach Neuorleans geschickt,
das sie allerdings nicht mehr erreichte, weil sie
inzwischenin Begleitung eines Misters Mac
Clean abqereist war. Dann ist sie in den Fluten
des Mississippisertrunken."

Reverend Will mußte alle Kraft zusammen¬
nehmen, um seinen klaren Verstand zu behalten.

„Vetter Georg — ich fange an, zu verstehen.
Ich will dir die Wahrheit sagen: Ich hatte kei¬
nen Grund, zu zweifeln, daß die Person, die zu
uns kam, Ada war. Dennoch war ich nicht glück¬
lich, sondern verzweifelt. Ich war enttäuscht!
Ihr Wesen war so anders, so ganz anders, als
ich geglaubt. Ich empfand unwillkürlich Abnei¬
gung gegen sie. Der Gedanke, sie morgen heira¬
ten zu müssen, war mir schrecklich. Ich war froh
und glücklich, daß du kamst und mir bestätigen
konntest, daß sie wirklich deine Schwester sei.
Jcki habe in Wahrheit nicht einen Augenblick
ausgehört zu zweifeln, habe es nicht einmal über
mich gebracht, sie zu küssen! Mir war, als stünde
etwas zwischen uns beiden, als sei sie nicht das
reine, keusche Kind, das ich erwartete. Etwas
Dirnenhaftes schien mir in ihr zu schlummern."

Jetzt fragte Frau Mabel kurz und bestimmt:
„War Aba blond oder brünett ?"

(Fortsetzung folgt.)

Kur knelm Mm.
Eine Rundfrage

an mehrere Filmschauspieler, welcher Brief
von der täglich einlaufenden Post ihnen in
der letzten Woche den größten Eindruck ge¬

macht hat.
IV.

Mbert Morrtgomertz.
Washington.

Keine Autogrammbitte—keine Liebeserklärung
— kein Heiratsantrag.

So — nun haben Sie sicher Mut weiteszulesen, Herr Montgomery! Sie waren do«
vor einer Woche so
freundlich, mir Ihr
Autogramm zu senden,
und nun habe ich noch
eine kleine Bitte . Sie
haben doch sicher viel
Freunde in Hollywood,
und kennen bestimmt
Ramon Novarro. Fin¬
den Sie ihn nicht auch
herrlich? Wie er singt!
Und seine Sprache!!
Und haben Sie schon
einmal gesehen, was für
wundervolle Augen er
hat? Und seine Zähne:
ich habe noch nie schö- _
nere gesehen!!! - - Ihr krobsrt IVIontgomoVAutogramm habe ich ja «
jetzt. Jetzt können Sie mir doch sicher aM
noch das von Ihrem Kollegen, Ramon Novaff"
schicken. Ich würde mich so schrecklich darum
freuen — ich würde alle anderen Autogramm
dafür weggeben. Und Sie sind doch bestimm
so lieb, und lassen mich nicht zu lange walte»,
nicht wahr?

Ergebenst
Ihre Hortense Sp-
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Bilder von den Seekabelwerten Nordenham.
Am Ausgang des Nordenhamer Fischerei¬

hafens erstreckt sich das etwa 13 Hektar um¬
fassende Gelände der NorddeutschenSeekabel-
wevke mit seinen umfangreichen Anlagen,
Wohnhäusernusw. Als sich am Ausgang des
vorigen Jahrhunderts Deutschlands Industrie,
Handel und Schiffahrt immer neue Absatz¬
gebiete schufen, wurden die Pläne , die Absatz¬
gebiete durch eigene, unabhängige Kabelverbin¬
dungen mit dem Mutterlande zu verknüpfen,
ernstlich in Angriff genommen, während bis
dahin England eine Monopolstellung im Welt-
nachrichtenvetkehreinnahm. Die Firmen Fel-

an und legte das Kabel Mischen Tsingtau
und Schanghai  aus . Als zweiter Kwbel-
dampfer wurde der Legungsdampfer „Stephan"
1903 in Dienst gestellt, da die Aufträge ständig
Zunahmen, und zwar vor allem auch vom Aus¬
lande, womit die Leistungsfähigkeit voll er¬
wiesen war. Zu Beginn des Jahres 1905 trat
der Kabeldampfer „Stephan" die Ausreise nach
dem Fernen Osten an. Die Legung der beiden
Teilstrecken von Jap nach Guam und nach
Menado  vollzog sich ohne Zwischenfall, so daß
der Dampfer bereits am 11. Juli wieder in
Nordenham sintraf.

-—- —„ ..

Die Norddeutschen Seekabelwerke aus der Vogelschau gesehen.

ten und Guilleaume Carlswerk und Land- und
Seekabelwerke-A.-E. gingen auf Vorschlag des
Reichspostamtesdazu über, gemeinsam am 27.
Mai 1899 eine neue selbständige Gesellschaft
mit dem Sitz in Nordenham zu gründen, wofür
das Gelände von der oldenburgischenRe¬
gierung erworben war. Die Hauptbedingung
für ein Seekabelwerk, unmittelbare Lage am
Fahrwasser, war hier erfüllt und Schiffe größ¬
ten Tiefganges konnten jederzeit am Pier fest-
machen und die fertigen Kabel unmittelbar aus
den Lagerbehältern der Fabrik übernehmen

Als Ersatz für den Kabeldampfer „von
PodbieWi" wurde am 13. Januar ' 1906 der
Dampfer „Großherzog von Oldenburg" in
Dienst gestellt, während gleichzeitigdie maschi¬
nellen Einrichtungen verbessert, ein Ver¬
waltungsgebäude und in der durch 34 Arbeiter¬
wohnungen erweiterten Wohnhäuserkolonieein
Konsumgebäude errichtet wurden. Bis Kriegs¬
ausbruch wurden noch eine ganze Anzahl Auf¬
träge für deutsche und ausländische Rechnung
ausgeführt , Anfang 1914 wurde ein Auftrag
der österreichischen Regierung zur Herstellung

Das Msnado -Kabel wird auf Jap gelandet.

DMA

BHmvers wertvÄl für die Reedereigeschäfte
«r Gesellschaft und namentlich Wr di e
Fn- und ÄußerdienUtellung Hier

Breme,
ilfer erwies sich ferner die Nachbarschaft
uerhavens mit seiner zahlreichen see¬
rischen Bevölkerung und dis Nähe des

rddeutschen Lloyds.
Im Februar 1900 wurde der Kabeldampfer

on Podbielski", nach dom damaligen Staats¬
tär des Reichspostmtesbenannt, abgeliefert

Md auf dem Vinnendeichsgelände wurde mit
Wm Vau der ersten sechs Doppelhäuser für
Meister und zehn Arbeiterdoppelhäuser be-
Hmnen. Im September 1900 trat der neue
Kabeldampferdie Ausreise nach Ostasien

und Legung von IMS Kilometer Kabel Wr die
Verbindung von Triest mit Valona und
von Spalato mit Lissa  erteilt . Diese
Kabel wurden Mitte 1914 nach der Adria ver¬
schifft, zur Legung kam es aber nicht mehr, da
der Kabeldampfer „Stephan" durch den Aus¬
bruch des Weltkrieges gezwungen wurde, am
2. August in dm spanischenHafen Vigo zu
flüchten. Dort wurde er nach fünfjähriger
Liegezeit mitsamt seiner Kabelladung von den
Kriegsgegnern beschlagnahmt.

Der Kriegsausbruch brachte für die Nord¬
deutschenSeekabelwerkeeineu jähen Stillstand
der bis dahin erfreulichen Entwicklung. In
den ersten 14 Jahren ihres Bestehens hatten

die NorddeutschenSeekabelwerke 40 000 Kilo¬
meter Kabel fertiggestellt und gelegt. Dies
entspricht der Länge des Erdumfanges. Nach
der Revolution setzte im Jahre 1919 wieder
eine geregelte Fabrikation ein. Bald wurde
bekannt, daß die Entente die Auslieferung der
beiden Kabeldampfer verlange. Der Kabel-
dampfer „Großherzog von Oldenburg" wurde
am 3. September 1919 den Italienern auf der
Reede von Leith ausgeliefert. Unter dem Na-

§

1926 erfolgte der Stapellauf des neu in Auf¬
trag gegebenen Kabeldampfers „Neptun ".

Als erste Arbeit führte er die Verlegung
des im Larlswerk hergestellten Holland-
Eugland - Fernsprechkabels  aus . Als
besonderer Vorteil der neuen Bauart dieses
Schiffes ist die Möglichkeit hervorzuhsben. daß
während der Legung die Kabeltanks auch bei
starkem Seegang mit Wasser ausgefüllt werden
können, wodurch dem Schiff bessere See-Eigen.

.. .

Kabeldampfer „Norderney".

men „Gitta di Milano" ist er als Begleitschiff
der Nobile-Expedition sehr bekannt geworden.
Ein erfreuliches Ereignis war es, als die
Werke im Frühjahr 1920 von der niederlän¬
dischen Regierung den Zuschlag über 3060
Kilometer Kabel  im Gewicht von rund
5000 Tonnen zur Erweiterung des Kabelnetzes
in Niederländisch - Judien  erhielten.
Dazu kamen noch einige Aufträge des Reichs¬
postministeriums und der niederländischen, nor¬

schaften verliehen werden. Auch als Tank¬
dampfer  hat sich der „Neptun" in der Oe Ist
fahrt  vollauf bewährt. Nach dem Rekord¬
jahr 1926 trat ein ziemlich plötzlicher Stillstand
in den Bestellungen ein. Die Folgezeit brachte
ab 1927 Lieferungen für Japan,  ferner auch
verschiedene kleine Aufträge für Kanada,
Jugoslawien , Norwegen , Schwe¬
den und Deutschland.  Um die Wende
1928/29 entschloß sich die Deutsch-Atlantische

,.'.rpch

Der neue Kabeldampfer „Neptun^

wegischen und isländischen Telegraphsnverwal-
tungeu. In Ermangelung eines Kabellegungs¬
dampfers mußte ein geeigneter Frachtdampfer
gemietet werden. Ein früherer Oeldampfer der
Marine wurde schließlich den Deutschen
Werken in Rüstringen  zum Umbau ge¬
geben. Im Sommer 1922 ist er unter seinem
früheren Namen „Norderney" (vorstehende
Abbildung) in Dienst gestellt worden. In der
Folgezeit wurden noch eine ganze Anzahl grö¬
ßerer Aufträge, z. V. 3665 Kilometer bei den
Azoren) erteilt und ausgesührt. Im Januar

Telegraphengesellschaft zur Wiederherstellung
der verlorengegangenen Kabelverbin-
düng mit Vigo.  Diese Arbeiten beschäftig¬
ten den Kabeldampfer „Norderney" mit Unter?
brechungeuvom Frühjahr 1929 bis zum Herbst«
Dennochist nicht zu verkennen, daß der Krieg
und die Weltwirtschaftskrise sich auf die Pläne
und Möglichkeitender Seekabelwerkeauswirk¬
ten. Von besonderem Interesse dürfte es noch
sein, daß es sich bei den NorddeutschenSee¬
kabelwerken um das einzige Werk dieser Art
in DeutschlandHandelt.

Nordenham.
Folgenschwerer Zusammenstoß. In der letz¬

ten Nacht gegen 1 Uhr stieß in der Friesenstraße
n>Atens ein Motorradfahrer mit einem Pferde¬
fuhrwerk— es soll sich um das eines Landwirts
Ms Heering handeln —, zusammen, wobei das
Motorrad total demoliert wurde. Es ist ein
-wunder, daß der Motorradfahrer , ein Molkerei-
Wlfe aus Nordenham, und ein auf dem Sozius-
NZ sitzendes junges Mädchen nur kleinere Ver¬
letzungen davontrugen. Der Polizei ist Anzeige
"stattet, und dürfte der Vorfall noch ein gericht¬
liches Nachspielhaben, zumal das Pferdefuhr¬
werk die Kurve links genommen haben soll.
, Selbstmordversuch. Ein junges Mädchenver¬
suchte sich gestern abend mit Gas zu vergiften.
Meses Vorhaben wurde noch rechtzeitigbemerkt
und erfolgte die lleberführung in das Kranken¬
haus.
. Die Bevölkerungsbewegungim Mai. Ee-
wlrten 17 (Auswärtige 1), Sterbefälle 8 (Aus¬
wärtige 2) ; Geburtenüberschuß10. Zugezogen

Personen (6 Familien ), fortgezogen 87 Per-
Men (5 Familien). Mehr zugezogen 4 Per-
°nen. Umgezogen innerhalb der Stadt 94 Per-
l°n«n (15 Familien). Heiraten 11. Einwohner-
Ul am 30. April 1932: 9523 Personen; am 31.
^ai 1932: 9537 Personen

Aus der Reichsbannerversammlung. Die
Versammlung des Reichsbanners wies einen
guten Besuch auf. U. a. lag ein Einladungs¬
schreiben der SPD . Hasbergen zum 25jährigen
Parteijubiläum vor. Der Kassenberichtergab
geordnete Verhältnisse, jedoch ist der Kassen¬
bestand nur gering. Sodann gab der Vorsitzende
einen Bericht von der Arbeitsgemeinschaft, die
sichu. a. vorbereitend mit der Verfassungsfeier
beschäftigte. Hierfür sind Veranstaltungen im
„Rüstringer Hof" und in der „Friedeburg" vor¬
gesehen. lieber die alljährlich von der Stadt
veranstaltete Verfassungsfeier verlautet einst¬
weilen noch nichts. Unter „Verschiedenes"
kamen interne Angelegenheitenzur Erledigung,
Kamerad Lorensen ermahnte zum Schluß die
Anwesenden, auch in Zukunft auf dem Posten
zu sein und sich mit ganzer Hingabe der Sache
der Arbeiterklassezu widmen.

Sanitäter . Am kommenden Dienstag
Uebungsabend. Es wird darauf hingewiesen,
daß jeder Teilnehmer zu erscheinen hat, da eine
wichtige Angelegenheit geregelt werden muß.

Gemeindepertreterkonserenz. Zu der am
morgigen Sonntag, 8VO Uhr, im „Norddeut¬
schen Hof" stattfiüd enden Gemeindsvertreter¬
konferenz wollen alle sozialdemokratischenEe-
meindevertreter aus dem Amtsbezirk Vut-
jadingen und sämtliche Funktionäre erscheinen.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr . Pochhammer.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag um 6.55 Uhr und um 19.10 Uhr; am Mon¬
tag um 8 Uhr und um 20.20 Uhr.

Phiesewarden. Sonnenwendfeier.  Der
Eintrittspreis für Wohlfahrtserwerbslose be¬
trägt statt 25 nur 15 Pf.

Phiesewarden. Arbeiterburschen und
Arbeitermädels.  Aus der SÄJ . wird
uns geschrieben: Die SAJ . Einswarden-Phiese¬
warden ladet euch zu ihrer am Sonntag in
Phiesewarden bei D. Ritter stattfindenden
Sonnenwendfeier ganz besonders herzlich ein.
Um such junge Menschen ringen die Parteien
aller Richtungen. Vor allem sind es die reak¬
tionären Parteien , die euch mit Versprechungen
und Lockmitteln zu sich hinüberziehen wollen.
Wir haben nichts zu versprechen, sondern
wollen uns nicht vor der Wahrheit, mag sie
auch manchmal bitter sein, verstecken: Wir
wollen unser und das Schicksal unserer Klassen¬
genossen meistern. An nuferer diesjährigen
Sonnenwendfeier beteiligen sich auch die Bre-
merhavener SAJ .ler und wird das Programm
sehr umfangreich sein. Unsere jungen Freunde
treffen sich am Sonntag in Phiesewarden!

Einswarden. Arbeiter -Sportkar¬
telk.  Am 25. und 26. Juni feiern die ange-
schlossenen Kartelle der Gruppe 3 den Reichs-
arbeitersporttag und gleichzeitigden „Tag der
Jugend" in Einswarden . Die Kundgebung
muß zu einer gewaltigen Demonstration für
den Arbeitersport werden. Keiner darf fehlen.
Sämtliche Sportgenossinnen und -genossen
unserer Gruppe werden sich aktiv beteiligen und
Proben ihres Könnens oblegen. Ein aus¬
gesuchtes Programm wird für die Unterhaltung
der Besucher sorgen. Es gilt zu zeigen und
Zeugnis abzulsgen von der Einheit und der
ungebrochenen Kraft des Arbeitersportlers
und daß dieselben nicht gewillt sind, sich ihre
Errungenschaften von irgendwelcherSeite neh¬
men zu lassen. Also rüstet zum Rast-Tag!

Einswarden. Sportorschau.  Am mor¬
gigen Sonntag , nachmittags 3 Uhr, treffen sich
auf dem Sportplatz in Einswarden die ersten
Mannschaften von VfR. Wssermünde und
Sportverein Einswarden znm fälligen Punkt¬
spiel. Die erste Mannschaft von Rasensport
steht in den Unterweserorten ohne Verlnst-
punkte an führender Stelle und die Einswarder
werden alles daransetzen müssen, um ehrenvoll
abzuschneiden- Doch sollte bei gutem Kampf¬
willen ein Sieg im Bereiche der Möglichkeit
liegen. Nach diesem Spiel treffen stch big
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Jugend manns Haften beider Vereine, um ihre
Kräfte zu messen. Da spannende Kämpfe zu
erwrten sind, würde sich der Besuch auf alle
Fälle lohnen.

Bus VrMs » Wh ??^ MSKKh.
Hereingefallener Nebenkläger. Am 16. Ok¬

tober 1931, kurz nach 3 Uhr nachmittags, ent¬
stand in der Bahnhofstraße zu Brake eine
Schlägerei zwischen einem Handlungsgehilfen
und drei ihm politisch gleichgesinntenJung¬
stahlhelmern einerseits und einem Zimmerer
und einer größeren Anzahl seiner politischen
Freunde. Dabei wurde der Bäckergeselle H.
von der Partei des Handlungsgehilfen durch
einen stumpfen Gegenstand am Kopfe derart
schwer verletzt, daß er kû e Zeit betäubt war
und sich in ärztliche Behandlung begeben
mußte. Diesen Schlag sollte der Maurer¬
geselle H. aus Brake ausgeführt haben. Er
wurde der gefährlichen Körperverletzung an¬
geklagt, jedoch am 5. Dezember vorigen Jahres
kostenlos freigesprochen, weil für seine Täter¬
schaft jeglicher Beweis fehlte. — Der Verletzte
schloß sich dem Verfahren als Nebenkläger an
und legte Berufung ein. Die Verhandlung
vor der Strafkammer ergab ebenfalls nichts
für die Schuld des Angeklagten. Es erfolgte
daher nicht nur wiederum Freisprechung,
sondern dem Anträge des Verteidigers, Rechts¬
anwalts Ehlermann, entsprechendwurden dem
Nebenkläger die Kosten des Verfahrens sowie
die Erstattung der dem Angeklagten erwachsenen
notwendigen Auslagen auferlegt.

Aus der Gewerkschaftsbewegung. Der Orts¬
ausschuß Brake vom Allgemeinen Deutschen
Eewevkschaftsbund hielt bei Büsing eine
Sitzung ab. Eingehend wurde zur Neuwahl
der Verwaltungsausschußmitglieder für das
Arbeitsamt Brake Stellung genommen. Es
lagen hierfür auch Schreiben vom Bezirk und
den nachbarlichen Ortsausschüssen vor. Die
Delegierten machten ihre Vorschläge für den
Verwaltungsausschuß, die nach dem Bezirk
weitergemeldet werden. Eine weiters Aus¬
sprache ergab sich aus dem Schreiben, das
die beabsichtigteZellenbildung oer i>cam.om,r-
sozialisten über die Betriebe in die Gewerk¬
schaften behandelte. Alle Gewerkschaftlerwer.
den in dieser Beziehung ihr Aug-nmerk "M
Vorgänge zu richten haben, die solches oder :
ähnliches befürchten lassen. — Le. .cassi. r . r >
gab sodann Bericht vom letzten Rechnungsjahr,
der zu Beanstandungen keinen Anlaß gab und
zur Entlastung des Kassierers führte. Eine
Abrechnung von der Maifeier konnte endgültig
noch nicht gegeben werden, da einige Gewerk¬
schaften noch nicht über den Verkauf der Mai¬
marken abgerechnethaben. Diese Nachlässigkeit
wurde scharf gerügt. — lieber die Abhaltung
des diesjährigen Gewerkschaftsfestes wird die
Eewerkschaftsseskkommission zunächst noch Stel¬
lung nehmen. Man war sich allgemein einig
darin , daß die Abhaltung des Festes erst nach
der Reichstagswahl in Frage kommen kann.

Im Zeichen wirtschaftlicherNöte. Die große
wirtschaftlicheNot und das immer größer wer¬
dende Heer der Beschäftigungs- und Stellungs¬
losen treibt sonderbare Blüten und hat vielen
von der Not Betroffenen die seltsamstenEin¬
fälle zum „Sichdurchschlagen" gegeben. Gestern
durchfuhr ein kleiner Wohnwagen, mit einem
noch kleineren Pferd bespannt, unsere Stadt,
welcher einen rentenlosen Kriegsbeschädig¬
ten (?) mit Familie beherbergt. Dieses selt¬
same Gespann hat am 1. August vorigen Jah¬
res von Hamburg feinen Ausgang genommen
und hat es sich zur Aufgabe gemacht, durch ganz
Deutschland und 11 weitere europäische Staaten
zu ziehen. Man glaubt, nach mehrjähriger
Reise wieder eine HeinM zu finden, die jedem
ausreichende Verdienstmöglichkeitengibt. Der
jetzige Lebensunterhalt wird in der Hauptsache
Lurch den Verkauf von Postkarten bestritten.

Ein rabiater Bursche. DurchreisendeSänger
standen gestern abend vor der geschlossenen
Schranke an der Breiten Straße , als der Per¬
sonenzug nach Oldenburg durchfuhr. Der Zug
hatte die Straße noch nicht ganz überguert, als
schon die große, den Fahrdamm der Straße ab¬
sperrende Schranke von einem der fahrenden
Sänger in die Höhe geworfen wurde. Von
dem diensthabenden Vahnbeamten dieser Tat
verwiesen, wurde er obendrein auch noch frech,
meinte sagen zu müssen, daß man bei chm zu
Hause nicht so lange vor den Schranken warten
brauche und dort auch zuerst die großen Schran¬
ken geöffnet würden und erst dann die Fuß-
gängerfchvanken. Der Schrankenwärter wollte
die Personalien des chm neue Dienstvorschriften
beibringen wollenden Wanderburschen fest¬

stellen. Da kam er aber schön an, sein Gegen¬
über schickte sich zum Boxkampf an. Nun aber
griffen die vielen inzwischen angesammslten
Zuschauerein, sperrten den Frechdachsin eine
Wärterbude, bis vom Bahnhof ein Auffichts¬
beamter ihn nach festgestellter Personalie
wieder laufen ließ. Das möchten schöne Ver¬
hältnisse abgeben, wenn jeder Wanderbursche
in jedem Ort seiner Durchreise die Sitten und
Gebräuche einführen und so behandelt werden
wollte, wie sie bei ihm zu Hause gang und
gebe sind.

Central -Theater. Sonnabend und Sonntag
läuft im Central-Theater in Brake wieder ein
sehr interessanter Ufa-Tonfilm: „Mamsell
Nitouche ". Ein Lustspiel bis zum Bersten,
mit Heiterkeit geladen. Anny Ondra , neben den
anderen auch ganz großen Künstlern, versteht
es in diesem Film, ihre Beliebtheit beim
Publikum nicht nur in Erinnerung zu bringen,
sondern auch besonders zu festigen. Jede
weitere Erklärung und jedes Lob für diesen
Lachschlage- erübrigt sich vollkommen.

Jungbanner Brake. Die Reichsbannerjugend
in Brake trifft sich heute, Sonnabend, abends
8.30 Uhr, in der „Friedsbutg" zu einer Abend¬
wanderung nach dem Strandbad in Ober¬
hammelwarden- Dazu wird das Erscheinen
sämtlicher Jungkameraden erwartet.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 12. Juni : Hochwasser7.15 Uhr
und 20 Uhr: Niedrigwasser2.25 Uhr und 11.15
Uhr. — Montag, den 13. Juni : Hochwasser
8.60 Uhr und 21.10 Uhr; Niedrigwasser 3.20
Uhr und 15.15 Uhr.

^ever
Johannismarkt . Wer über den Marktplatz

geht, wird vor dem eigenartigen und nicht all¬
täglichen Aussehen desselben interessiert stehen
bleiben. Nach dem Marktkalender sollte oer
eigentliche Johannimarkt erst am 20. und
21. Juni stattfinden. Mit Rücksicht auf die
Marktbezieher und Schaustellergeschäftehat der
Magistrat zugestimmt, diesen Krammarkt acht
Tage früher zu legen. Somit beginnt hier der
Rummel am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, und
dauert bis zum Dienstag, dem Hauptmarkttag.
Auf dem großen weiten Marktplatz ersteht eine
ganz imposante Budenstadt. Es haben sich nahe¬
zu 35 Geschäfte gemeldet, darunter fünf Fahr¬
geschäfte. Obwohl der Johannimarkt und der
Brüllmarkt in früherer Zeit die größten Jever-
schen Märkte waren, sind sie nach dem Kriege
allmählich zur Bedeutungslosigkeit herab¬
gesunken. Es ist daher etwas Ungewohntes,
wieder einmal ein solch geschäftigesLeben und
Treiben anzusehen inmitten der Stadt . Hoffent¬
lich kommen die um ihre Existenz schwer ringen¬
den Rsisegeschäfte auch auf ihre Kosten.

DurchgehendesGespann. Vor der Molkerei
scheuten die Pferde eines Milchtransportwagens
und galoppierten auf der Schützenstraßeent¬
lang. Da diese Wagen mit ihrer Last ein an¬
ständiges Gewicht haben, so ging den Pferden
gar bald die Puste aus und beim „Schützenhof"
konnte ein Mann sie aufhalten.

Hauszinssteuerriickvergütung. Vom Stadtrat
wurde in der letzten Sitzung beschlossen, von
dem von der Stadt erhobenen Eemeindezuschlag
zur Steuer vom bebauten Grundbesitz(die Haus¬
zinssteuer) bis zu einem Drittel an die Steuer¬
zahler zurückzuvergüten, wenn im laufenden
Rechnungsjahr diese an ihren Gebäuden durch
hiesige selbständige Handwerker Reparaturen
ausführen lassen Der 15prozentige Eemeinde¬
zuschlag ist vorläufig auf den im März zugestell-
ten Steuerbescheidenvermerkt und zur Zahlung
vorgesehen Die Zahlung muß in den vorge-
schrrebenen Raten erfolgen und kann später bei
Vorlegen von Handwerkerrechnungen über
Hausreparaturen bis zu einem Drittel zurück-
verlangt werden. Beträgt zum Beispiel der
Gemeindezufchlag 180 RM., so können 60 RM.
zurückvergüter werden, wenn die Hausrevaratur
60 RM . gekostet hat. Sind die Kosten niedriger
als ein Drittel des Zuschlages, so erfolgt nur
die Bezahlung dem Rechnungsbetrag gemäß.
Durch diese Regelung will man eine gewisse Be¬
lebung von Aufträgen für das Handwerk er¬
reichen. Wenn auch die Reparaturen weit
höhere Beträge erfordern, so ist es doch immer¬
hin eine gewisse Erleichterung für den Haus¬
besitzer, seine Gebäude instandsetzen zu lassen.
Die hierzu verausgabten Gelder kommen nur
der heimischen Wirtschaftzugute, da ausdrücklich
bestimmt wurde, daß nur hiesige Handwerker
Mit hiesigen Arbeitskräften zu den Reparaturen
herangezogenwerden dürfen. Es wäre zu wün-

schen, daß sich recht viele Hausbesitzer entschließen
würden, Reparaturen ausführen zu lassen.
Zweifellos ist damit fast jedem Bürger gedient,
da Meister, Geselle und Arbeiter das Geld
restlos wieder dem hiesigen Wirtschaftslebenzu¬
führen, sei es nun in Materialien , Lebensmittel
oder Kleidung.

Rotkreuztag. Am Sonntag werden Samm¬
lerinnen vom Roten Kreuz sämtliche Häuser be¬
suchen. „Groschensammlung' hat man dieses ge¬
nannt und man hofft, überall freundlicheGeber
anzutreffen.

Koe-weMeuMe
Rundschau.

Moorwarfen. Vausparer - Versamm-
lu ng  v er  s ch ob  en . Die für heute abend bei
Gastwirt Fr . Kohlrenken angesetzteVersamm¬
lung der BausparkasseLübeck wird um einige
Tage verschoben.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  Sämtliche Mitglieder der Freien
Turnerschaft Rastede gehen morgen auf Tour,
und zwar geht es diesmal zum Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft Schortens. Abfahrt per
Rad ist pünktlich 5 Uhr morgens vom „Klei¬
broker Hof" aus. Die Fahne wird mitgenom¬
men. — Die sportlichenUebungsabende finden
von jetzt ab jeden Sonnabend auf dem hiesigen
Sportplatz (Marktplatz) statt. Kein Spieler darf
an den Trainingsabenden fehlen.

Rastede. Ausflügler.  In ganz besonders
starkem Maße ist unser Ort in diesem Jahre das
Ziel der Ausflügler. Besonders sind es die
Schulen, die in diesem Jahre unfern Ort als
Ausflugsziel erkoren. Es vergeht kaum ein Tag
an dem nicht eine Schule, oft sind es auch drei
und vier, unfern zur Zeit im schönsten Blumen¬
schmuckprangenden Ort besucht. Aber auch an¬
dere Vereine, u. a. mehrere landwirtschaftliche
Vereine, haben ihren diesjährigen Ausflug nach
hier unternommen.

Remels. Ein Stier wird wild.  Der
Landwirt Eilers aus dem benachbarten Jüb¬
berde, der seinen auf der Weide grasendenStier
nach Hause holen wollte, wurde, als er sich dem
Tiere näherte, von diesem angefallen. Der Bulle
stürzte sich auf Eilers und brachte diesem erheb¬
liche Rippenverletzungenbei. Durch die Hilfe
der sofort herbeigelaufenen Nachbarn konnte
Eilers befreit werden. Der Stier , welcher sich
nicht bändigen lassen wollte, mußte erschossen
werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der Aal-
räucherei  Bruns in Bad Zwischen¬
ahn  waren von Einbrechern zwei Schinken
und ein Paar getragene Schnürschuhe gestohlen
worden. Der Verdacht lenkte sich gegen zwei
Arbeiter, die bei einem Bürobau an Bruns
Hause beschäftigt gewesen waren und die aus
Strücklingen stammen. Die Nachforschungen
aüen allerdings bisher noch keinen Beweis
ierfür erbracht. — Aus dem Hause des Land¬

wirts Martin in Depenforth  wurden
15 RM . in Silbergeld gestohlen. — Aus dem
Geschäftshaus des Kaufmanns Renken in
Dedesdorf  wurden Kleidungsstücke und
andere Eebrauchsgegenstände im Gesamtwert«
von 1250 RM . gestohlen. Man nimmt an, daß
die Täter ihre Beute in einem Auto davon¬
gefahren haben. — Das Wohnhaus  des Ar¬
beiters Cordes in Absen,  Gemeinde Roden¬
kirchen, ist bis auf die Umfassungsmauern
niedergebrannt. — Das mit Reith ge¬
deckte Wohnhaus  der Frau Lohmann in
Neustadt,  Gemeinde Strückhausen, ist mit
der angebauten Scheuneniedergebrannt.
— Dem zwölsl " hrigen  Heinz
Ohlsen, Sohn des Zimmermeisters Hinrich
Ohlsen in Schwei,  wurde für die Konstruk¬
tion einer kombinierten Hobelmaschine mit dem
Metallbaukasten „Stabil " von der Prüfungs¬
kommissiondes Werkes der vierte Preis zu¬
erkannt. Er erhielt 100 RM . ausgezahlt. —
FischereiaufseherDuhme in Sandkrug  fing
an der Setzangel  in der Hunte in der Nähe
der Eisenbahnbrückeim Barneführerholz einen
Fischreiher.  Der Reiher, der den Setzfisch
verschluckt hatte, war mit der abgerollten Schnur
abgeflogen und hatte sich auf dem gegenüber¬
liegenden Ufer niedergelassen, wo er mit Hilfe
eines beim Grasmähen beschäftigtenLandwirts
vom Haken befreit werden konnte. — In eine
blutige Schlägerei  verwickelten sich zwei
Einwohner in Barßel.  Der eine der Be¬
teiligten, der in betrunkenem Zustande in di«
Wohnung seines Gegners eindringen wollte,
schlug, da die Türen verriegelt waren, die Fen¬

sterscheiben ein. Ueber diese Tat geriet der
Gegner in Wut und bedachteden Eindringling
mit einer ordentlichenTracht Prügel , wobei er
blutige Verletzungenerhielt. Die Polizei nahm
den Betrunkenen in Haft.

Politische Notizen. Der deutsche Botschafter
v. Hösch hatte am Freitag abend eine Unter¬
redung mit Herriot, die sich auf die Vorberei¬
tung der Lausanner Konferenz bezog- ' Vorher
hatte Herriot zu dem gleichen Zweck den eng¬
lischen und den italienischen Botschafter emp¬
fangen. — Dr. Breitscheid  hat gegen den
verantwortlichen Redakteur der „Berliner
Börsenzeitung" Strafantrag wegen übler Nach,
rede gestellt. Die „Börsenzeitung" hatte be¬
hauptet, Breitscheidhabe dem Berliner Havas-
Vertreter „deutschfeindliche" Informationen ge¬
geben. — Die türkische  Nationalversamm.
lung in Angora hat ein Gesetz angenommen,
wonach die Türkei eine Reihe von Berufen für
Ausländer sperrt. Betroffen werden davon
vor allem die russischen Flüchtlinge. Die be¬
troffenen Ausländer sollen binnen einer Frist
von sechs Monaten ihren Beruf wechseln. —
Der Präsident des Statistischen Reichsamtes,
Professor Wagemann,  ist zum Reichswahl¬
leiter für die bevorstehende Reichstagswcchl
ernannt worden. — Der Vorstand der Land¬
volkpartei  hielt eine Sitzung ab, in der
er sich mit der Stellung der Partei zur Re¬
gierung von Papen beschäftigte. Eine endgül¬
tige Stellungnahme erfolgte jedoch mit Rücksicht
auf die Verhandlungen zwischen den bürger¬
lichen Parteien noch nicht. — Der Aeltestenrat
des preußischen Landtages  hat am
Freitag beschlossen, daß die nächste Landtags¬
sitzung am Mittwoch, dem 15. Juni , stattfinden
soll. Auf der Tagesordnung stehen die Anträge
auf Aufhebung der neuen preußischenNotver.
ordnung, das vom Rechtsausschuß beschlossene
Amnestiegösetzund kleinere Vorlagen. Der
Tagnngsabschnitt soll vorläufig bis zum 16.
Juni dauern. — InParis  hat Justizminister
Renault vom Kabinett den Auftrag erhalten,
einen Amnestieentwurf für politische Vergehen
und einen Gesetzentwurffür Erweiterung der
bürgerlichen Rechte der Frauen auszuarbeiten.

Literatur.
Helmut Wickel: J .-G. Deutschland. Ein

Staat im Staate . 219 Seiten. Ganzleinen. Buch¬
ausstattung von Jan Tschichold. Verlag: „Der
VLcherkreisGmbH.", Berlin SW. 61. — In
dieser Zeit, in der Wirtschaft zu Politik und
Politik zu Wirtschaft wurden, ist eine neue
Literaturgattung entstanden. Sie erstattet Be¬
richt über eben diese Zusammenhänge, nicht für
den Fachmann, sondern für den politisch inter¬
essierten Menschen. Und wer wäre das im heu¬
tigen Deutschlandnicht? Die besondereRolle,
die der mächtige deutsche Chemietrust I . G.
Farben in der deutschenPolitik spielte und
stielt, behandelt Helmut Wickel in seinem neuen
Buch. In knappen klaren Strichen zeichnet der
Autor die romantischenAnfänge der chemischen,,,
Forschungund Industrie und gibt damit ein
Stück europäischer Kultur - und Wirtschafts- ,,
geschichte. Auf ihr fußen die glänzenden deut¬
schen Forscher, die den Grund zu dem gewal¬
tigen Vau oer deutschenI . E. legten. Die deutsche
chemische Industrie stand von Anfang an in
ökonomischem und damit politischem Gegensatz
zu den großen Kolonialmächten und wurde zu
einer Säule des deutschen Vorkriegsimperialis¬
mus. Der Weltkrieg entwickeltesich, je länger
.er dauerte um so mehr, zu einem Wettkampf
der Chemiker der kriegführendenStaaten . Wenn
auch Deutschlandals Besiegter aus dem Kriege
hervorging, die deutsche chemische Industrie hat
ihn nicht verloren. Sie hat sich neue Weltgel¬
tung verschafft und wurde im neuen Deutschland
zu einem ausschlaggebendenpolitischen Faktor.
Mehrfach gehörten Mitglieder des Aufsichts-
rates der 8. E. Farben offiziell deutschen Re¬
gierungen an, immer aber warf der Trust hin¬
ter den Kulissen sein Wort in die Waagschale.
Daß diese Entwicklungkein Zufall, sondern eins
notwendige Folge der besonderen Stellung des
Chemiekapitals ist, zeigt Wickels Buch mit über¬
zeugender Eindringlichkeit. Es weist damit zu¬
gleich Zukunftsperspektivendes deutschen Schick¬
sals auf und ist oarum ebenso interessant als
historische Studie wie als aktuelles politisches
Werk. — Sein Preis (1,30 RM .) erleichtert es
jedem Interessenten, das Werk in seinen Büche«
schätz aufzunehmen.

AnLvigvnIvm §ÜI» IVoi*r>snksm u, Umgsgsnil
Vrrcrke.

Die Hebungslisten der Stadtgemeinde Brake
über Umlagen und Beiträge zur oldenburgischen
Landwirtschastskammer für das Geschäftsjahr
1932/33 liegen vom 11. bis einschl. 18. Juni 1932
im Rathaus, Zimmer 8, öffentlich aus.

Brake i O , den 10. Juni 1932.
StadtmaMrat . Dr. Winters.

vestshend ausnur garan¬
tiert jeder- und dannen-
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunensüllung liefere
ich stets sofort tn jeder
gewünschtenPreislage.

M . <vtM.Senkel. D.
Boi » si »,
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Am Sonntag , dem
12. Juni : Grotzer

Dazu ladet freundlichstein
Joh . Cordes.

SI0XLI».

»MW-KM
Sonntag , den 12 Juni:

Anfang 1 Uhr.
Eintritt frei.

Es ladet freundl. ein
Joh . Frels.

Liefere prima
Zn- uftvle-
Kavtoffeln

frei Haus.
3,80 RM. pro Zentner.s . Re-rntus»

Kirchhammelwarden,
Telefon 421,

Empfehlemein

MMiff „MW"
zu Ausflügen aus der Weserund Nebenflüssen, be¬
sonders für Vereine und Schulen paffend, 180
Personen fassend. Das Schiff ist nach den gesetz¬
lichen Vorschriften eingerichtet. Bei schlechtem
Wetter können die Passagiere unter Deck Schutz
finden. Die Fahrpreise sind der Zeit entsprechend.
Wtrtschastsbetrievan Bord. !

Hol», rinn«. v»i»No
Hsimrus 401. Süderdetchstratze 16. j

Zu kaufen gesuchtein l Xorüei »!»» » ».»l-i!
dz«. SWldnt

Off u. 6 . 17 an die
Geschästsst.d.. Volksbl.' ,
Nordenham, Bahnhof-
stratze 5.

Heute verstarb
nach kurzer hefti¬
ger Krankheitun¬
ser lieber kleiner

Vurlsv
im zarten Alter
von Ist«Jahren

Dies zeigen tief¬
betrübt im Namen
aller Angehörigen
an

Gustav Ermer
und Frau, Käthe,

geb. Bahlmann.
Brake,

den 10. Juni 1932.
Beerdigung:
Dienstag nachm.
2 /̂jUhr vom Trau¬
erhause, Mittel¬
deichstraße7, aus.

Sonntag , den 12. Juni:
Eintrittt krei. Tanzband für Damen
und Herren 50 Pf. Es ladet frdl. ein

Adolf Vultmann.
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Ilsuto Souvobellä u. morgen Lollntag, obäs.
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Lountag, 12. 3uvi, naebmittags
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kiaekmittags ILOWLLÜtD.

NSbeln
kaukso 8is gut und preiswert
Vkooelo»  VISÄielr
ckudostrLÜs7 Tel. 2181

SoeraiguuLs -Iiistilut „l-ivtLt"
I« kllvlieii- null ruimsnsLrg «».

SilLvIiruI.
L.m 8. ä. Ll. vsrsekisä stkolgs bst-

glüokskalles unser langjähriges Uit-
glisä, äsr lloilsgo

ll
2. Steuermann , aus äemgnm.

^Vir rvsräen ibm ein ebrenäes Lv-
äenken bevokroii.
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eigentlich ein furchtbares Mordwerkzeug. Man
darf natürlich nicht mit den Augen des moder¬
en Menschen schauen, dem nichts mehr impo¬
niert, sondern mit den Augen eines kleinen
Tierchens, das plötzlichHunderten von solchen
Polypen gegenübersteht und von irgendeinem
gefangen werden kann. Die von den Fahrzeugen
',Arne" und „Luma" mitgebrachten Leder¬
sdrallen lohnen im Aquarium schon das An¬
sehen, außerdem ein Schwarm junger Heringe,
der unter glücklichen Umständen geschöpft wer¬
den konnte.

Lieserungen für die Werft.
Die laufende Lieferung von hartbraunen

Wasserbauklinkern und blauen Straßenklinkern,
Sorte I und II wurde vor einiger Zeit von der
Marinewerft ausgeschrieben. Auf diese Sub¬
mission gaben Angebote ab die Firmen : Borr-
mann Nachf. in Wilhelmshaven, E. Eggers in
Rüstringen, Ziegel- und Torfwerke in Rüstrin-
gen, Brumund in Varel, Klinkerwerke in
Wittmund, Klinkerfabrik „Ilse " A.-G. in Wald-
sassen(Oberbayern) mit Preisofferten, die sich
bewegen für je 1900 Stück von: 1. hartbraunen
WasserbauklinkernI von 40,80 bis 68 RM., ie
nach Fabrikat, 2. für blaue Straßenklinker,
Sorte I, von 66 bis 121 RM .. je nach Fabrikat,
z. für blaue Straßenklinker, Sorte II , von 40,50
bis 108 RM . Diese Lieferung ist übertragen an
die Firma Borrmann Nachfolger, Wilhelms¬
haven(Vertreter der vereinigten Klinkerwerke).
— Die laufende Lieferung des Bedarfs der
Marinewerft an „Portland "-Zement (Bedarf
zirka 300 Tonnen) für das Rechnungsjahr
1832/33 war ebenfalls ausgeschrieben. Auf diese
Submission gaben elf Firmen Angebote ab mit
Preisofferten, die sich Lew egen für je 100 Kilo¬
gramm von 3,52 bis 4 RM . Diese Lieferung ist
jetzt übertragen an die Firma Wittekind G. m.
b. H. in Erwitte in Westfalen.

Kurkonzert.
Am Montag, dem 13. Juni , findet von 5 bis

8.30 Uhr ein Kurkonzert am Südstrand statt.
Zum Vogelparadies Mellum.

Das Motorschiff „Mellum" führt morgen
früh eine Fahrt zum Vogelparadies Mellum aus
zur Besichtigung der Insel mit ihren Eiergelegen
und Brutstätten der verschiedenstenSeevogel¬
arten unter kundiger Führung des Vogelwarts.
Den Teilnehmern bietet sich günstige Gelegenheit
zur Beobachtungder vom Marine -Regattaverein
und vom Wilhelmshavener Seglerverein an¬
gesetzten Geschwaderfahrtnach der Mellumplate
und nach Oldeooge. — Nachmittags fährt „Mel¬
lum" in See und anschließend hieran zum Nord¬
seebad Dangast.  Der Aufenthalt in Dangast
beträgt zirka eine Stunde.

IadestsdMche Filmsümu.
v. Adler-Lichtspiele. Der Hochgebirgsfilm

„Der bebende Berg"  zeichnet stch durch sel¬
ten geschauter landschaftlicherStimmungsbilder
aus, denen die damit verknüpfte dramatische
Handlung geschickt angepaßt ist. Im Mittelpunkt
des Geschehens steht hier die eingewurzelte
Liebe des Gebirglers zu seiner engeren Heimat
und allem was damit zusammenhängt. — Im
Beiprogrammläuft die interessante Fox-Wochen-
sckau, ein ulkiger Trickfilm und die Groteske
„Charlie Chaplin im Varietee". Der Charlie
ist noch immer der alte, und man freut sich, ihn
wieder einmal umherspringen zu sehen.

Capitol-Lichtspiele. Aus einer Komödie, die
den Titel „Der Mann , der schweigt" führt,
machte man einen Film und nannte ihn „Der
Herr Finanzdirektor ". Max Adalbert
spielt darin die Hauptrolle. Er ist der Mann,
der im Hause nicht viel zu sagen hat, der dazu
schweigt, daß seine junge Frau mit einem
Jugendfreund von ihm techtelmechtelt. Dafür
entschädigt sich der Herr Hauptkassiereraber im
Amt, er ist dort der energische Beamte» wenig¬
stens glaubt er, daß die anderen von seinem
Wert uberzeugt sind. Beinahe wäre es ihm aber
im Amt, wie auch im Hause quergelaufen. Er
hat aber Glück, kann dem Finanzoirektor Un¬
regelmäßigkeitenNachweisen und fällt dann
glücklich aus dessen Sessel. Wie der Mann, der
schweigt, in seiner Umgebung Herumstackelt» er¬
weckt stürmische Heiterkeit. Max Adalbert hat
wieder einmal Gelegenheit, die Quellen seines
trockenen und eben deswegen wirkungsvollen
Humors sprudeln zu lassen. — Der zweite Film:
»Die Welt der gelben Rasse"  ist ein
interessanter Expeditions-Weltreise-Film, der
Ausschnitte aus Japan , Korea und China
bringt, Natur , Kultur und Menschen in vielen
Aufnahmen festhielt und dadurch dem Beschauer
einen Einblick in das Leben im fernen Osten
gewährt. Auch einige Aufnahmen von den
Kämpfen in der Mandschureibefinden sich unter
dieser Bilderserie mit zum Teil Tonaufnahmen
und zwischendurch erläuternden Worten. Die
Tonwochenschau  vervollständigt das Pro¬
gramm mit ebenfalls interessanten Neuigkeiten,
In daß die Besucher in jeder Beziehung auf ihre
Kosten kommen.

Varel.
Eine häßliche Beleidigung. Die 36jährige

Arbeiterin Sch. aus Varel gab Anfang Sep¬
tember v. I . einer Ehefrau gegenüber ihrer
Müde über den bevorstehenden Kramermarkt
Ausdruck. In ihrer Schwatzhaftigkeithing sie
Uiem Polizeibeamten der Stadt Varel der
Aiahrheitzuwider an, er habe mit ihr in einer
Tanzbude Vier getrunken, mit ihr geschmust
M sei dann auch mit ihr hinausgegangen.
Ihre Aeußerungen ließen den Schluß auf be¬
gangene Unsittlichkeiten zu. Das Amtsgericht
Aarel belegte die Verleumderin mit einer
Gefängnisstrafe von 14 Tagen. Ihr Versuch,
Äs Berusungswege eine Milderung dieser
«träfe zu erreichen, mißglückte. Die Straf¬
kammer bestätigte das Urteil und gab der An¬
geklagten anheim, beim Amtsgericht um Straf¬
aufschub nachzusuchen.
. 123 000  RM . Untervilanz Lei der Spar - und
«arlehnskasse Altjührden. Die Spar - und Dar-
'ehnskasse in Altjührden (LandgemeindeVarel)

ihr vergangenes Geschäftsjahr mit einem
Aerlust von gut 123 000 RM . abgeschlossen. Der
Verlust ergibt sich im wesentlichenaus Folgen
Näherer Konkurse von Darlehnsnehmern. Die

Aus Oldenburg und Umgegend.
Die Arveitsmarktlage im Mai.

Die im Vorbericht erwähnte leichte Früh¬
jahrsbelebung hat sich fast im gleichen Tempo
im Monat Mai fortgesetzt. Die Gesamtzahlder
Arbeitsuchendenfiel während dieses Zeitraumes
um 390 auf 6662. Die Zahl der Hauptunter¬
stützungsempfänger in der Arbeitslosenver¬
sicherung ist von 1200 auf 956 zurückgegangen,
die Zahl der Hauptunterstützungsempfängerin
der Krisenunterstützung von 2955 auf 2569.
Wohlfahrtserwerbslose wurden 1742 Männer
und 78 Frauen gezählt. Die Ueberlagerung
gegenüber dem Vorjahre beläuft sich auf rund
109 Prozent. Fast in allen Berufsgruppen ist
die Entlastung geringer als in der gleichen Zeit
des Vorjahres. Das trifft in besonderem Maße
aus die Landwirtschaftund die Torfindustrie zu.
Die Aufwärtsbewegung des Beschäftigungs¬
grades wurde durch Betriebseinschränkungen
und damit verbundene Arbeiterentlassungen
sowie durch Arbeitszeitverkürzungen beein¬
trächtigt.

In der Landwirtschaft hat der Kräftebedarf
wegen Beendigung der Frllhjahrsarbeiten
etwas nachgelassen. Teilweise erfolgten auch
wieder Entlassungen von älteren Land¬
arbeitern . Verlangt wurden überwiegend
jüngere Knechte und Mädchen für Stall¬
arbeiten. Mit dem Beginn der ersten Ernte¬
arbeiten dürften die Anforderungen wieder
größeren Umfang annehmen. Die Aufnahme¬
fähigkeit in der Torfindustvie wurde durch un¬
günstige Witerungsoinflüsse und vor allem in¬
folge Kapitalmangels behindert. Die ungünsti¬
gen Beschäftigungsverhältnisse der Glasindustrie
haben noch keine Aenderungen erfahren Im
Ziegeleigewerbe sind nur geringe Besserungs¬
erscheinungen eingetreten. Die Beschäftigungs-
lage im metallverarbeitenden Gewerbe ist
weiterhin ungünstig. Größere Entlassungen
von Arbeitskräften (70) erfolgten von der
Ersenbahnwerkstätte und bei einer Eisenhütte.
Verschlechtert hat sich die Marktlage im Spinn¬
stoffgewerbe infolge Vetriebseinschränkung.
Im Baugewerbe waren keine Vesserungserschei-
nungen zu verzeichnen. Da insgesamt nur
wenige Neubauten, sondern überwiegend Repa-
raturarberten und Umbauten ausgefllhrt wer¬
den, so erscheinen die in Arbeit vermittelten
Kräfte nach kurzer Zeit immer von neuem
wieder als Arbeitsuchende. Nachdemnunmehr
vom Reichskommissar für die vorstädtische Klein¬
siedlung der GemeinnützigenSiedlungsgesell¬
schaft Oldenburg Baudarlehen für die Errich¬
tung von Siedlungshäusern für Erwerbslose
bewilligt wurden, ist demnächst mit einer ge¬
wissen Belebung des Baumarktes zu rechnen.
Ausreichend beschäftigt war das Friseur¬
gewerbe. Auch im graphischenGewerbe waren
Ansätze zur Besserung der Beschäftigungsver-
hältnisse festzustellen. Im Gast- und Schank-
wivtschastsgewerbebrachte das von günstigem
Wetter begleitete Pfingstfest eine vorüber¬
gehende Belebung des Arbeitsmarktes. Die
Arbeitgeber des Gastwirtsgewerbes sind in der
Anforderung von Personal für die Badeorte
noch sehr zurückhaltend. Die Entwicklung am
Arbeitsmarkt der Hauswirtschaft gestaltete sich
ebenfalls unbefriedigend. Die Zahl der Haus¬
haltungen , die Personaleinstellungen vor¬
nehmen, verringert stch weiter, während das
Angebot an älteren Qualitätskräften , An¬
fängerinnen und ungeschulten Kräften an¬
wächst. Für Ungelernte besserte stch die Lage
im Hinblick auf das Fortschrettender Jahreszeit
nur verhältnismäßig gering. Der Stellenmarkt
für kaufmännische und technischeAngestellte
blieb wie in den Vormonaten unverändert
ungünstig.

Regionale Uebersicht der Unterstützungsempfänger
(Stand vom 30. Mai 1932) :

Arbeitslosenversicherung
münnl. weibl. zus.

Stadt Oldenburg . . . 411 99 510
Amt Oldenburg . . . 191 12 203
Amt Westerstede . - . 137 19 156
Amt Friesoythe . . . 82 5 87

Zusammen 821 135 956
Krisenun t e r stü tz ung

männl. weibl. zus.
Stadt Oldenburg 1046 80 1126
Amt Oldenburg . . . 625 14 639
Amt Westerstede. . , 387 12 399
Amt Friesoythe . , . 397 8 405

Zusammen 2455 114 2669
Jnsgesc rmt als o :

Stadt Oldenburg , s r 1636
Amt Oldenburg. 842
Amt Westerstede » 8 » 8 555
Amt Friesoythe. 8 8 » 8 « - 492

E Zusammen 3525

Zum morgigen Rotkreuztag. Der Rotkreuz¬
tag soll werben für die Idee des Roten Kreu¬
zes, für die Ausübung werktätiger Nächsten¬
liebe ohne Unterschiedder Konfession, der Par¬
tei und des Standes , wie sie in die Tat umge¬fetzt wird in den sozialen Einrichtungen der
Frauenorganisationen vom Roten Kreuz. Aber
sie ist auch die treibende Kraft bei der stillen,
unermüdlichen, selbstlosenArbeit der Mitglie¬
der der freiwilligen Sanitätskolonnen vom Ro¬
ten Kreuz. So hat z. B. die Kolonne Olden¬
burg 1931 nicht weniger als 530 Sanitätssicher-
üeitswachen gestellt aus Sportplätzen, im Thea¬
ter, bei öffentlichen Veranstaltungen. Sie
übernahm 5 Krankentransporte, hielt 28
Uebungsabende ab mit einer Abschlußprüfung
Und zeigte das Gelernte in 5 Geländeübungen,
darunter eine in Gemeinschaft mit den Helferin¬
nen des Vaterländischen Frauenvereins vom
Roten Kreuz. In 150 Fällen konnten die Mit¬
glieder der Kolonne erste Hilfe leisten. Von
dem erfreulichen Vorwärtsstreben der Kolonne
zeugt die Gründung einer Easschutzabteilung
der Kolonne im Juli 1931. Wahrlich, die frei¬
willige Sanitätskolonne Oldenburg und mit
ihr die Kolonne Osternburg, sie haben den An¬
spruch darauf , gehört zu werden, wenn die Mit¬
glieder bitten : „Heft uns helfen!"

Stahlhelmkapelle und Roter-Kreuz-Tag. Zu
unserer Notiz über die Wlehnung der Stahl¬
helmkapelle, Leim Rot-Kreuz-Tag mitzuwirken,
wird uns von interessierter Seite mitgeteilt,
daß die Mitwirkung nicht erfolgen könne, weit
die Kapelle an dem Bundeskriegerfest in
Wildeshausen teilnehme.

Aus dem erweiterten Versorgungsamt. Wäh¬
rend es verhältnismäßig rasch gelungen ist, die
durch ALtreten eines Teiles der alten Kaserne
an das Versorgungsamt am Pferdemarktplatz
wohnungslos gewordenen Familien wieder
unterzubringen, ist in der Dienstbarmachung
des gewonnenen Gebäudeteiles für das Versor¬
gungsamt eine unliebsame Verzögerung einge¬
treten. Die mit der Instandsetzungder Räume
beauftragten Handwerker haben nämlich beim
Abkratzender Wände und Türen die gefürchte¬
ten, den alten Soldaten wohlbekannten „Stu¬
benbewohner" vorgefunden. Man steht stch da¬
her genötigt, zunächstdie Kammerjäger aus
Oldenburg und Bremen zum Vernichtungskampf

gegen das Ungeziefer aufzurufen. Da es sich
um etwa vierzehn Räume handelt, durfte stch
die Vertilgung recht kostspielig gestalten.^ Hof¬
fentlich zeigt sich der staatliche „Tilgungsfonds
den finanziellen Aufwendungen hierfür gewach¬
sen. Begreiflicherweise macht sich bei den in
Frage kommenden Beamten des Versorgungs¬
amts das Gefühl des Unbehagens für ihre neue
Dienststelle bemerkbar.

In der Wohnung verunglückt. Der Strecke^Wärter Garms vom Verschiebebahnhofzog sich
bei seiner in der Vahnhofsallee belogenenWoh¬
nung einen linksseitigen Unterschenkelbruch zu«
Er wurde in das Pius -Hospital überführt.

Unfall bei der Arbeit. Ein Unfall Lei der
Arbeit ereignete sich auf dem Schlachthof. Ein
an der Breslauer Straße wohnender Schlachter
zog sich eine schwere Fußverletzung zu.

Mit Gas vergiftet. Heute morgen wurde
der Kaufmann I . in seiner Wohnung mit Gas
vergiftet aufgefunden. Wiederbelebungsver¬
suche blieben leider ohne Erfolg. ^

Von der Treppe gestürzt. Einen linksseitigen
Unterschenkelbruch zog sich durch Sturz von der
Treppe ein an der Kastanienallee wohnhaftes
älteres Fräulein zu. Fräulein Dr. Meyer lei¬
stete die erste Hilfe und veranlatzte die Auf¬
nahme ins EvangelischeKrankenhaus.

Kampf den Blutläusen. Der Stadtmagistrat
weist darauf hin, daß nach der Polizeiverord¬
nung vom 23. Juni 1909 die Eigentümer und
Pächter von Gärten und Grundstücken verpflich¬
tet sind, in ihren Gärten auftretende Blutläuse
zu vernichten.

Kampsleitung der Eisernen Front . Montag,
abends 7.30 Uhr, im EewerkschaftshausSitzung
der Kampfleitung.

Aus dem LanLestheater. Anläßlich des
70. Geburtstages von Wilhelm Meyer - Förster
findet am Sonntag , abends 7.15 Uhr, eine Aus¬
führung des beliebten Schauspiels „Alt-Heidel¬
berg" tn neuer Inszenierung Dr. Kruses statt,
— Heute, Sonnabend, findet die nächste Wieder¬
holung der Operette „Gasparone" von Millöcker
in der neuen musikalischen Bearbeitung von
Steffan statt. Die Feinheiten der Musik sowie
die reizvolle- Inszenierung verschafftendiesem
Werk einen überaus starken Publikums- und
Presseerfolg, der sich bei den Wiederholungen
immer wieder ebenso stark bemerkbar machte.
Für diese Aufführung gelten kleine Preise von
5V Pf . bis 2,50 Mark.

Lanvesorchester. Die 9. Symphonie von
Beethoven gelangt am Montag, abends 7.45
Uhr, im Landestheater zur Aufführung. Damit
schließt der Konzertwinrer 1931/32 und zm jeich
verabschiedetsich LandesmusikdirektorJohannes
Schüler  vom Oldenburger Konzertpublikum,
Solisten:  Hella Moser, Milly Stolle, Fritz
Schmidtke, Martin Schürmann; Chor:  Olden¬
burger Singverein , verstärkt durch Damen und

^ Polizeibericht. Gestohlenwurde: Aus einem
Hause am Schloßplatz aus einem verschlossenen
Schreibpult 250 RM . Bargeld. Das Geld be¬
stand aus zwei Einhundert- und einem FünfziWl
Reichsmarkschein; von einem Hause an der Her- ,
Larthstraße ein weißes Emailleschild, Große"40a
mal 20 am, mit der Aufschrift„Sprechstundenzsit
von 9—11 Uhr im Peter -Friedrich-Ludwig-
Hospital und nachmittags von 3.30 bis 7 Uhr in
der Wohnung". — Zugelaufen ist einem An¬
wohner der Staulinie ein Hund (englische
Dogge). Der Hund ist in das Tierasyl, Haaren¬
feld, eingeliefert worden. — Gefunden wurde
vor einem Hause an der Nadorster Straße ein
Herrenfahrrad, ohne Marke und Nummer. Die
unbekannten Eigentümer werden ersucht, sich auf
dem Fundbüro, Schlotzplatz7, zu melden, —

zeitig Erhöhung der Eenossenanteile um 650
Reichsmark, um auf diesem Wege den Verlust
abzudecken. Eins Entlastung des führenden Vor¬
standes erfolgte nicht.

Kurbetrieb im Novdseebad Dangast. Der
Eintritt der wärmeren Witterung ist für den
Kur- un BadebetrieL im hiesigen Nordfeebad
von ganz besonderemVorteil. Die diesjährige
Saison nahm einen zufriedenstellendenAnfang
und ist im stetigen Steigen begriffen. Aus allen
Teilen Deutschlands laufen täglich beim Dan-
gaster FremdenverkehrsvereinAnfragen in grö¬
ßerer Zahl ein. Wie verlautet , ist es einigen
Privatpensionen möglich gewesen, ihre sämt¬
lichen verfügbaren Räume bis Ende Juli schon
zu besetzen. Aber nicht nur der Kurbetrieb, son¬
dern auch der tägliche Badebetrieb weist einen
immer stärker werdenden Besuch auf. Der
Strand belebt sich mit Badegästen, die Dangast
aus der weitesten Umgebungauffuchen. Günstig
wird sich auch die ab 10. Juli täglich eingerich¬
tete Dampfervevbindung Wilhelmshaven—Dan¬
gast auswirken. Hoffentlichmacht der Wetter¬
gott durch den vielversprechendenAnfang kei¬
nen Strich.

Hausverkauf. Das dem früheren Rechnungs¬
führer Harms der Landgemeinde Varel gehö¬
rende Hausgrundstückin Langendamm ist in
dem Besitz der Ortskrankenlasse für das Amt
Varel übergegangen. Der Kaufpreis beträgt
9500 RM . Diese Summe hatte die Kasse zum
größten Teil von der Gemeindezu fordern. Die
Geschäftsräume der Krankenkasse, die sich jetzt
in der Stadt Varel befinden, werden wahr¬
scheinlich nach Langendamm verlegt.

Probe der neuen Spritze der Feuerwehr. Die
neue kleine Motorspritzeder Feuerwehr ist ein¬
getroffen und wurde im Beisein des Landes-
LvandmeistersKoch als Vertreter der Brandkasse
abgenommen. Die Probe der Spritze, die an
der Leeke auf dem Streek vorgenommenwurde,
fiel zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Mit
einer Lieferzeit von vier Wochen wurde sodann
auch der dazu gehörende Transportwagen in
Auftrag gegeben. Die Vareler Wehr wird durch
die neue Spritze ein Gerät bekommen, das sich
hauptsächlichdann bewähren wird, wenn mit
der großen Spritze nicht an die Brandstelle
heranzukommenist.

Aus dem Oldenburger Lande.
Tagung der oldenvurgischen Schukgärtner.
Die Arbeitsgemeinschaft oldenburgischer

Schulaärtner wird am 30. Juli in Grabstede
ihre diesjährige Hauptversammlung abhalten.
Vormittags werden zwei Vorträge über die
heimatlichen Schulgärten und über Vogelzucht
und Voaelpfleqe im Schulgarten gehalten und
eine Führung ourch den Schulgarten der Schule
Grabstede S. abgehalten. Nachmittags findet
dann die eigentlicheVersammlung der Arbeits¬
gemeinschaft statt mit Vorstandsberichtusw., der
sich eine heimatkundlicheWanderung durch den
Urwald der Friesischen Wehde anfchließensott.
Die katholischen Volksschulen des Landesteils

Oldenburg.
Im Landesteil bestehen augenblicklich179

katholischeVolksschulen, von denen 77 einklas-
sta, 62 zweiklassig und 40 mehrklassigsind. Im
Amt Vechta bestehen davon 28 einklassige, 26
zweiklassigeund 16 mehrklassigeSchulen; im
Amt Cloppenburg (nach derselben Reihenfolge)
30, 25, 10: im Amt Friesyothe 15, 8, 7; in den
anderen Äemtern des Landesteils 4, 3, 7. An
Lehrkräften werden zur Zeit an diesen Schulen
beschäftigt insgesamt 303 männliche und 92
weibliche.

Schon wieder eine Amtsunterschlagung
ausgedeckt.

Vinnen kurzer Zeit wurde in Wildeshausen
der zweite Fall von Amtsunterschlagung auf¬
gedeckt. Bei einer Revision stellte sich heraus, daß
der Amtsvollziebungsaehilfe P . einaezogene
Gelder nicht an die Ämtsstelle abgeführt, son¬
dern für sich verbraucht hat. P . ist seit 1926 als
Vollziehunasgehilfefür den Stadtbezirk Wildes¬
hausen tätrg . Der Gesambetrag der Unterschla¬
gungen ist nach den bisherigen Ermittlungen
etwa 2000 RM . Die Unterschlagungenerstrecken
sich auf einen längeren Zeitraum. P . ist An¬
gestellter der Amtskasse Delmenhorst, zu deren
Bezirk auch die Stadt Wildeshausen gehört.

OldenvurgischeSpar - und Leihvank.
In der gestrigen ordentlichen Generalver¬

sammlung wurden der-Geschäftsabschluß für das
Jahr 1931 und die dazu gestelltenAnträge des
Vorstandes und des Äufsichtsrats einstimmig
genehmigt. Dem Vorstände und dem Aufsichts¬
rat wurde Entlastung erteilt . Gemäß den Be¬
stimmungen der Notverordnung vom 19. Sep¬
tember 1931 war der gesamte Aufsichtsrat neu

zu wählen. Zu Mitgliedern des Aufsichtsrats
wurden gewählt : 1. Elashüttendirektor Carl
Dinklage, Oldenburg; 2. Dr. phil. h. c. Joh . W.
Welker, Generaldirektor der Franz Hantel u.
Cie. H. m. b. H., Duisburg ; 3. Gutsbesitzer
Gustav Hullmann, Etzhorn; 4. Dr. jur . Julius
Schultze, Vorstandsmitglied der Oldenburg-
Portugiesischen Dampfschiffs-Reederei, Hamburg;
5. Reichsminister a. D. Erich Koch-Weser, Ber¬
lin ; 6. Geheimer Kommerzienrat Dr. med. h. c.
Heinrich Stalling , Vorstandsmitglied der Ger¬
hard Stalling Aktien-Eesellschast, Oldenburg;
7. Dr.-Jng . e. h. Albert Janus , Generaldirektor
des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats,
Essen-Ruhr ; 8. Bankdirektor Wilhelm Meyer,
Vorstandsmitglied der NorddeutschenKredit¬
bank Aktiengesellschaft, Bremen; 9. Rechts¬
anwalt Gustav Ehlermann, Oldenburg; 10.
Kaufmann Paul Meentzen, Bremen.
OldenburgischeWohlfayrtslotterie verlängert.

Das Innenministerium hat die Vertriebszeit
der OldenburgischenWohlfahrtslotterie bis zum
31. August verlängert.

Bürgermeister wegen Nacktkultur abgesetzt.
Die spanische Regierung hat den Bürger¬

meister von Ladames bei Bilbao abgesetzt.
Grund hierfür ist, daß dieser Bürgermeister,
ein begeisterter Anhänger der Nacktkultur, sich
ohne Badehose in einem Wasserbassin, das auf
einem öffentlichen Platze liegt, in Anwesenheit
einer zahlreichen Volksmenge gebadet hat.

Oldenburaer
Versammlungskalender.

SAJ . Fahrt nach Groningen.  Am
Donnerstag die Fahrtkosten bezahlen. Am
Sonnabend 18. Juni , mittags 2 Uhr, Ab¬
fahrt vom Pferdemarkt. —Sonntag , 12. Juni,
Beteiligung an der Fahrt der Falken. —
Donnerstag, abends 8 Uhr, Vortrag : „Wie
entsteht ein Gesetz" ; tagespolitische Fragen.

Kinderfreunde. Jungfalken Donnerschwee: Sonn¬
tag 2 Uhr: Fahrt , Stellen auf dem Pferde¬
markt. Donnerstag : „Krähnberg", Spiele.
—Jungfalken Osternburg: Sonntag Fahrt,
Stellen 2.30 Uhr beim Heim. Donnerstag,
4 Uhr, im Heim: Basteln. — Rote Falken:
Sonnabend Nachtfahrt. Stellen um 6 Uhr
auf dem Marktplatz. Donnerstag, 5.30 Uhr,im „Krähnberg^: Lesen.



Easschutziibungen für Mensch und Tie«. Englischer Ministerbesuch in der irischen Hauptstadt.

Links: Mensch und Hund in Gasmasken mitten im Gasaebel. — Rechts: Ein Reiter , der
in seiner Gasmasken-Bermummung wie eine Gestalt aus der Apokalypse aussieht — Die -
furWare Gefahr eines Luftangriffes hat nun auch Deutschland veranlaßt, einen wirksamen
Luftschutz vorzuberelten. So werden letzt u. a. nf einem Versuchsfeld bei Oranienburg inter-
chante Uebungen vorgenommen, Lei denen gepMft werden soll, wie weit Menschen und
Tiere, die rm Dienste der Landesverteidigung stehe» im Schutze der Gasmasken arbeitsfähig

srnch.

Bon dem großen Breslauer Trachtenfest.

^ ! .4
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Die englischen Minister Lord Hailsham slinkss und Thomas frechtss aus dem Wege zu
de Valera . — Die beiden Mitglieder der englischen Regierung, der Kriegsminister Lord
Hailsham und der Minister Mr die Dominions, Thomas, haben sich nach der irischen Haupt¬
stadt Dublin begeben, um mit dem neuen Staatspräsidenten Irlands , de Valera, über die
zwischen den beiden Ländern entstandenen Konflikte zu verhandeln. Irland , das dem britische
Reichsverband angehört, hatte dem englischenKönig die Leistung des Treueides verweigert.
Es verlautet , das; der Besuch nicht ergebnislos verlaufen ist und von de Valera in der näch¬

sten Woche in London erwidert wird.

Mtschlesisches Paar bei der Hauptprobe des
großen Trachtenfestes, das am 12. Juni im
Rahmen der „Schlesischen Tage 1932" in Bres¬
lau stattfinden wird. Die „Schlesischen Tage",
an denen in allen größeren und kleineren Orten
des schönen Landes an der Ostgrenze des Rei¬
ches künstlerischeund kulturelle Veranstaltun¬
gen stattfinden, sollen ein Bekenntnis zur Hei¬

mat und zum Volkstum sein,

Autofahrer , seid vorsichtig beim Ueberholen!

Ein eindringliches Mahnungsbild : Zertrüm¬
mertes Auto, dessen Fahrer auf einer Berliner
Ausflugsstraße in großer Geschwindigkeitein
Lastautomobil überholen wollte, wobei der
Wagen über den Bürgersteig die Straßen-
böschung hinunterraste. Bon den Insassen
wurde ' einer getötet drei andere erlitten

schwere Verletzungen.

Englands Premier - und Außenminister verbringen ein politisches Wochenende in Paris.
Frankreichs Außenpolitik soll unverändert

bleiben.

KW

Links: Ramsay Macdonald,  Englands Ministerpräsident, rechts: Sir John Simon,
der englische Außenminister, werden das Wochenende in Paris verbringen, um dort mit den
französischen Ministern die Richtlinien Wr die Lausannev Reparations -Konferenz zu be¬

sprechen.

Der Memelkonflikt vor dem Haager Schiedsgericht.
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Frankreichs neuer Ministerpräsident Her riet
bei seiner großen Kammerrede, in der er be¬
tonte, daß auch das neue französische Kabinett
die Außenpolitik seiner Vorgänger im wesent¬
lichen beibehalten werde. Damit ist die deutM
Hoffnung, daß der Systemwechsel in Frankreich
eine Erleichterung der Verhandlungen üb»
die Reparations - und Abrüstungsfragen mit sich

bringen werde, zerstört worden.

ZV-' S,
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Mecklenburg-Schwerins neuer Minister¬
präsident?

Blick auf den Richtertisch während der Verhandlung. — Der höchste Gerichtshof der Welt,
das Internationale Schiedsgerichtim Haag, beschäftigt sich gegenwärtig mit der Klage der
Signatarmächte gegen Litauen wegen Verletzung des Memelstatuts. Der li uistze Genfer
neur hatte seinerzeit widerrechtlichden deutschen Lawdesd-rektor in Memel abgesetzt und

einem litauischen Direktorium die Regierung übergeben.

Wutsbesitzer Granzow - Severn
neuer Ministerpräsident von
Schwerin von den Nationalsoz
geschlagen, die über genau die Hä
des neuen Landtages verfügen. E

rin ist ein Schwager von Dr. <
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>DdS / Don Anna Bernard.
Es war ein harter Winter anno 1792. Der

Schnee reichte den Männern über die Knie, aber
sie arbeiteten sich tapfer durch, um zum gräf¬
lichen Eutshofe zu kommen. Aus allen Dörfern
und Kolonien strömten die Untertanen herbei.
Die Weiber stapften hinterher in den Fuß¬
tapfen, welche die Männer mit den festen Stie¬
seln getreten hatten. Das Jungvolk lief un¬
gleich zwischen ihnen durch. Es war am zweiten
Weihnachtsfeiertag, wie alljährlich, wo sie zu
Hofe kommen mußten,- um die Gebote für die
Robotpflichten in Empfang zu nehmen, den
Schutzzinsund andere Abgaben zu entrichten
und den Flachs/den jeder zu spinnen schuldig
war, abzuholen. Auch das Jungvolk, von fünf¬
zehn Jahren an, mußte vorgestellt werden, um
sein „Hofejahr" abzudienen. Die Robothäusler
kannten diese Pflichten auswendig, so gut wie
die sieben Bitten des Vaterunsers, aber in die¬
sem Jahre sollte ein Urbarium mit verschiede¬
nen Erleichterungen aufgestellt werden. Darum
schwatzten sie laut und lebhaft miteinander,
daß sie wollten einig zusammenstehenund nicht
loslassen von dem, was sie sich vorgenommen.
Unterwegs stießen sie auf den Müller, der war
Freirichter, und er hielt ihre gute Sache in
Händen. Dieser ging aber fürbas und sagte
jedem, der ihn ansprach: „Ist genug geredet
worden darüber!" Das sahen die Männer billig
«in und dämpften ihre Stimme, als sie sagten:
„Er mutz auf schicklicheWorte sinnen, die er dem
allergnädigstenHerrn sagen wird."

Auf dem Eutshofe wimmelte es schon Men¬
schen, aber keiner sprach ein Wort. Man hörte
nur die laute Stimme des Verwalters , der über
das Volk schrie: „Die Männer alle auf die Kuh¬
stallseite, die Weiber zur Kornscheuer zurück¬
treten, die Dirnen zum Mastviehstalle und die
Jungknechtezur Hinteren Tenne!"

Er brüllte wie zu Löwen, und es waren doch
alles gehorsame Knechte, die sich duckten, einerhinter dem anderen. Gnade Gott ! Wäre der
Tag schon vorüber!

. Aus der Earnkammer hörte man lautes
Schelten wegen der fehlerhaften Spinnerei und
schlechtem Gewicht. Und gar erst in der Kanzlei
ging es wüst her. Die Kapaun- und Hühner¬
zinsen, die Schutz- und Losgelder, wie sie auf
jeder Kaluppe standen, wollten richtig verrech¬
net sein, und die Robothäusler griffen immer
wieder in den leeren Hosensack, um vergeblich
nach den fehlenden Groschen zu suchen. „Blödes
Hornvieh", schrie der Rentmeister und jagte sie
zur Tür hinaus.

Es war schon um die Mittagszeit , als die
allergnädigste Herrschaftkam, um sich das Hofe-
gosinde auszusuchen. Mit steifgefrorenen Glie¬
dern standen sie zitternd da. Die fünfzehn¬
jährigen Dirnen mußten in die vordere Reihetreten.

„Lauter miserables Kroppzeug", sagte der
gnädige Herr. „Die werden erst arbeitsfähig,
wenn sie sich ein Jahr auf dem Hofe satt ge¬
fressen haben!"

Es war aber eine unter den Dirnen von
siebzehn Jahren von großem Wuchs und schöner
Gestalt. Das war die Rosina, des Walvhegers
Netteste. Diese war aus Gnade der Herrschaft
zurückgestellt worden, weil ihr Vater ein Wit¬
wer. Der Gutsherr stieß ihr mit dem Knopf
seiner Reitpeitsche das Kopftuch aus dem Gesicht,
daß ihr die aufgestecktenblondlockigen Zöpfe
herabfielen und ihre Wangen wie Rosen er¬
glühten. Da trat der Freirichter herzu, um
für sie zu bitten, da der Waldheger sie zu den
kleinen Kindern benötigte. „Mag er ein Weib

nehmen", sagte der Herr, „Weiber gibt es ge¬
nug, die Dirne kommt zu Hofe!" Dabei ver¬blieb es.

Der Tag reichte nun doch nicht aus, zu viel
gab es zu bemängeln, zu schwer war das Volk
von Begriffen. Die Männer mutzten am näch¬
sten Tage noch einmal kommen, von wegen dem
neuen Urbarium, das ihnen langsam und deut¬
lich vorgelesen wurde. Wie alljährlich hatte
jeder Häusler seine 78 Robottage zu leisten,
außer den Erntetagen, die so lange dauerten,
bis der letzte Halm in der Scheuer war. Eines
aber sollte sich zu ihren Gunsten ändern. Wäh¬
rend durch das ganze Jahrhundert die Arbeits¬
zeit von Sonnenaufgang bis zum Niedergänge
währte , sollte von nun an von sieben Uhr mor-
gens bis sieben Uhr abends gearbeitet werden.
Die Spinnpflichtigen und anderen Abgaben
aber blieben die gleichen. Dem Schmied blieb
die Robotarbeit erlassen, er hatte dafür 60
Schock gute Schindelnägel zu liefern. Der Mül¬
ler blieb der einzige Freimann im Umschrank.
Dieser unterschrieb die Namen sämtlicher Unter¬
tanen und diese setzten mit arbeitssteifen Hän¬
den drei Kreuze daneben. Erleichtert ausatmend
zogen sie heim. Eines batten sie doch noch er¬
reicht: „Das hochherrschaftliche Vieh durftenicht mehr auf die Wiesen der arbeitsdienst¬
pflichtigen Häusler getrieben werden."

Der arme Waldheger aber war übel dran.
Er bat den Müller inständig, er möge doch
nochmals für ihn Fürsprache tun. Als der

gnädige Herr die Bitte hörte, ließ er den Wald¬
heger zu sich kommen.

„Kerl scheint übermütig geworden zu sein
durch den guten Posten", schrie er diesen an. „Er
mag sich ein Weib nehmen, und kommt sein
Frauenzimmer nicht pünktlich zum Hosedienft,
dann ist er als Heger entlassen und muß wieder
so roboten wie die anderen." Darauf versprach
der Waldheger alles.

Rosina war ein schönes und tugendsames
Mädchen, weshalb ihr des Freirichters Sohn
Damian sehr ergeben war. Er liebte das Mäd¬
chen mehr als sein Leben und wollte lieber
durch Feuer und Wasser gehen, ehe er die Liebste
zu Hofe gehen ließ. Wußte er doch, wie es dort
zuging. Die Dirnen, die im Urbarium als
Huren benannt waren, hatten alle zuvor ihr
Hofejahr abgedient und ihre Kinder waren als
Hurenkinder bezeichnet. Darum lag er seinem
Vater in den Ohren, er möge doch die Rosina
retten und sie loskaufen, er wolle lieber ruf
sein Erbe verzichten und ihm lebenslang als
guter Knecht dienen. So ging der Müller auf
den Hof zum Verwalter. Der aber sagte, er
könne es nicht allein machen mit dem Loskauf,
der gnädige Herr bestimme darüber. Als der
Müller zu diesem kam, brauste er dermaßen auf,
daß der Freimann , der sonst nicht so schreckhaft
war, ganz klein wurde. „Wenn er so viel Geld
übrig hat, so wird es ihm auch nicht schaden,
wenn ich ihm das Wasser ableite, ich brauche es
ohnehin auf meine Brettmühle." Also tobte er
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wütend. Da nahm der Müller Abstand von dem
Loskauf. Damian war ratlos . Rosina tröstet«
ihn also: „Das Hofejahr wird schnell vergehen«
und es ist besser, wir meiden uns ein Jahr , als
daß unsere Väter so großen Schaden erleiden)
denn der Gutsherr ist gar mächtig und wir seine
Untertanen." Aber Damian wollte sich nicht
trösten lassen, er war hellsehend. Gerade darin«
daß der gnädige Herr sie nicht loslassen wollte«
sah er die drohende Gefahr. Solch ein Mädchen
könnte ihm schon gefallen. Er bat sie, heimlich
mit ihm fortzuziehen in die weite Welt, wie es
schon andere getan hatten, aber Rosina hatts
Angst um das Schicksal ihres Vaters und wollt«
lieber gehorsamen. Rosina ging zu Hofe undDamian trat Lei den Soldaten ein in das Re«
giment von Favrat . Der Waldheger nahm ein
Weib und behielt seinen Posten.

Das Jahr ging schnell dahin, für Damian
war es das längste seines Lebens. Da erfaßt«
ihn die Heimkrankheit solchermaßen, daß er zur
Nachtzeitden Lunten Soldatenrockweit von sich
warf und notdürftig bekleidet entfloh. Der
Kompaß seines Herzens trieb ihn in sein
Heimatdörflein. Halb erfroren und hungernd
kam er in der Mühle seines Vaters an. Sein«
Mutter bettete ihn weich und warm und hielt
ihn verborgen. Als er sich ausgeruht und ge¬
sättigt hatte, sagte er zu seiner Mutter : „Ich
glaube, ein Jahr ist um und des Waldhegers
Rosina könnte wieder daheim sein." Die Mül¬
lerin sah zum Fenster hinaus und sagte: „Ich
glaube, das Wasserrad ist aus dem Takte, ich
mutz hinaus , um danach zu schauen." In .der¬
selben Nacht machte sich Damian auf und schlich
aus Umwegen zum Hause des Waldhegers.
Lange Zeit lauschte er vergeblich auf einen Laut.
Da hörte er durch das Fenster ein Kindlein
schreien, das noch wenig Wochen zählen konnte«
Wird schon recht sein, dachte er, der Heger hat
ja ein Weib genommen. Im gleichen Augen¬
blick wurde ein Kienspan entzündet und auf-
aesteckt. Dicht legte er das Gesicht an die Schei¬
ben und sah, wie Rosina das Kindlein aufhob
und ihm zu trinken gab. Seine Augen weiteten
sich, sein Herz drohte still zu stehen. Er sah noch«
wie das liebe Mädchen sich mit dem Handrücken
die Tränen vom Gesicht wischte, dann taumelt«
er vom Fenster zurück. Aus seiner Brust hob
sich ein Wehläut. Rosina horchte erschrocken auf.
Es war ein Schrei, als wenn ein Tier in Todes¬
not. Sie schlug ein Kreuz. Damian schlich sich
in den Holzschuppen und tastete die Wand ab.
Er wußte, wo der Heger seine Flinte aufbe¬
wahrte. Wahrhaftig , sie hing dort. Die nahm
er mit sich, leicht, daß man sie brauchen könnte.
Er verbarg sich an sicherem Versteck. Es war
bald gegen Morgen, als er sich in die Mühl«
schlich. Bisher hatte er sich trefflich verborgen«
aber er war im Hause nicht mehr sicher.

Auch seine Mutter war unruhig und horchte
schlaflos in die Nacht. Damian trieb sich in
den Wäldern herum. Zur Nachtzeit fand er ein
Brot in der Nähe der Mühle. Da kam ein«
schöne, mondhelle Nacht. Er hatte das Wild
belauscht, wo es wechselte. Der Gutsherr liebte
die Jagd . Hierher würde er kommen, alle An¬
zeichen sprachen dafür. Er wartete lange, aber
nicht vergeblich. Es waren etliche Jagdherren.
Ein Schuß war schon gefallen. Leise knackte es
im Walde. Damian stand in sicherem Hinter¬
halt . Sein Herz klopfte ihm bis hinauf zum
Halse. Sein still mein Herz, zittre nicht, mein«
Hand! Damian, ein Menschenleben, denk an
deine braven Eltern , an Gott und Ewigkeit«
Da kamen die Schritte näher. Das Mondlicht

Derkehrsfragen in unserer Noröwestecke.
Von Friedrich Irps , Heidmühle.

Diejenigen Staaten , welche einen Platz an
«r See haben, haben auch einen Platz an der
«onne. Von jeher war es das Bestreben der
Mker, sich gute Hafenplätze zu sichern. Daslleine unbedeutende Brandenburg wußte auch
den Wert einer Flotte zu schätzen und verschaffte
pch mit Hilfe derselben schon eine Kolonie in
Afrika. Wie schon die Schiffe des Großen Kur¬
fürsten von Emden  ausliefen , so hat dieser
SUnstig gelegene Hafen an der Mündung der
^nrs auch heute noch seine große Bedeutung.
Lurch die Verbindung mit dem Ruhrgebiet
Mittels des Dortmund-Ems-Kanals hat er noch
kl»« besondere Wichtigkeiterlangt als Umschlag-
fuatz für Erze und Kohlen.
» Gute Wasserstraßensind für jedes Land ein
^kgen. Nächst der Weser  ist in unserer Nord-
Ulestecke die Ems als wichtigste Verkehrsader
chMsprechen. Größere Seeschiffe können auf
^selben bis Papenburg gelangen. Di« bei«ker in die Ems mündende Leda ist bis Leer
Mus auch noch für mittlemäßige DampferVllfbar, während kleine Segler mit Hilfe der
Alnäle bis nach Westrhauderfehn  gelan-
°ku können. Letzterer Ort hat denn auch eine
Wie Flotte von Kuffs und Tjalken für die
Menfahrt unterwegs und macht hierin den
Mündern erheblich« Konkurrenz. Kies, Bau-
^ue , Holz, Torf und and«« Artikel, welche

eine hohe Vahnfracht nicht vertragen, werden
durch die Tjalken mit ihrer billigeren Wasser¬
fracht über weite Strecken befördert.

So trifft man überall an der Küste neben
den Ewern von der Elbe auch die Tjalkschiffe
Ostfrieslands an. Sie bringen Kies nach Bor¬
kum  und Juist,  Bausteine direkt von den
Ziegeleien nach Wangeroogeoder Sylt , Getreide
aus den großen Ueberseedampfern nach den
kleineren Küstenplätzen, wie sie aus den Ostsee¬
häfen Holz an die Nordseekllste befördern.
Neuerdings vielfach aus Eisen oder Stahl er¬
baut, sind die Tjalken auch seetüchtig, vermögen
aber infolge ihrer plumpen Bauart mit breit
ausladendem Bug keine große Geschwindigkeit
zu erzielen. Wegen der Gefahr des Kenterns
sind sie auch noch vielfach mit Schwert versehen.
— Die Torfschiffe Ostfrieslands, welche meistens
schon auf ein ehrwürdiges Alter zurllckblicken
können, bevölkern fast nur die Kanäle oder neh¬
men allenfalls ihren Weg noch über das Watt.

Oldenburg  hat mit den Häfen Nor¬
denham , Brake und Elsfleth  seinen
Anteil am Verkehr auf der Weser, während die
Hunte das Befahren mit kleineren Schiffen bis
zur Stadt Oldenburg gestattet. Durch den
Hunte - Ems - Kanal  besteht auch Berbin-
dung mit Ostfriesland, doch ist dieselbe in neue¬
rer Zeit für den Verkehrdurchaus unzureichend.

Durch Verbreiterung des alten Kanals und
Ausbau der Strecke Lampe—Dörpen soll jetzt ein
Wasserweg zwischen Ems und Weser geschaffen
werden, welcher den Transport größerer Frach¬
ten erlaubt und das Ruhrgebiet direkt mit den
Häfen an der llnterweser verbindet. Die Vor¬
teile dieser Wasserstraßewerden bedeutend sein;
Emden wird allerdings etwas scheel auf die
Konkurrenz blicken. Oldenburg beschäftigte
einen großen Teil seiner sonst Arbeitslosen beimVau des Kanals.

Um die Hafenanlagen von Wilhelms¬
haven  im Interesse von Handel und Industrie
voll ausnützen zu können, bedarf es der Er¬
schließung des Hinterlandes, durch einen Wasser¬
weg. Der geplante Kanal Wilhelmshaven—
Oldenburg wird aber der hohen Kosten wegen
wohl vorläufig nur Projekt bleiben.

Der Ems-Jade -Kanal, der Wilhelmshaven
mit Emden verbindet, hat jetzt für den großen
Verkehr kaum noch Bedeutung; für die Er¬
schließung der ostfriesischen Hochmoore ist er
allerdings auch heute noch von großer Wichtig¬
keit. Der erzeugte Torf kann abgefahren wer¬
den, während die für die Besiedlung notwendi¬
gen Stoffe, wie Kunstdünger usw., ins Innere
geschafft werden können.

Die früher auch von Schiffen befahrenen
kleinen Wasserläufe, wie das Hookstief im

Jeverlande , die Harle in Ostfriesland u. a., kom¬
men für diesen Zweck heute nicht mehr in Be¬
tracht.

Wie nun in Oldenburg-Ostfriesland die
Wasserwegeimmer mehr der Vervollkommnung

entgegengehen, so ist auch das Netz der
Schienenstränge und Landstraßen imstande, den
Anschluß an den großen Weltverkehrzu vermit¬
teln, wenn auch infolge des verlorenen Krieges
verschiedene projektierte neue Strecken für bes¬
sere Zeiten zurückgestelltwerden mußten.

Drei Bahnlinien : Emden—Münster, Olden¬
burg- Rheine und Bremen—Köln verbinden
die Nordseekllste mit dem Industriegebiet«
während die Linie Oldenburg—Neuschanzden
Anschluß an das benachbarte Holland  her¬
stellt. Kleinere Nebenstrecken, wie Wilhelms¬
haven—Ocholt, Wittmund—Leer, Hude—Nor¬
denham u. a., stellen die Verbindung zwischen
allen wichtigeren Plätzen her.

Ein Schmerzenskindfind heute die Land¬
straßen  unserer Nordwestecke. Gewaltige An¬
forderungen werden an sie gestellt infolge desimmer mehr zunehmenden Verkehrs mit schwe¬
ren Lastautos, Personenwagen usw. Selbst das
gute, stabile Klinkermaterial kann solchen An¬
forderungen nur wenige Jahre standhalten. Zu¬
dem ist dieses Pflaster recht teuer und eine Er¬
neuerung in Anbetracht der heutigen leeren
Kassen sehr schwierig. So beschränkt man sich
daraus, die größten Löcher zu flicken, in Erwar¬
tung besserer Zeiten. Sollten wir diese einst
wieder teilhaftig werden, dann hat unser«
Nordwestecke ihr gut Teil dazu beigetrage».
Denn hier rauscht die Se« und mit ihr der
Pulsfchlag des Weltverkehrs.



fiel in eine Lichtung. Dort stand er, der ihm
sein geliebtes Mädchen geschändet, verführt,
vielleicht gezwungen. Da, ein Schutz zittert in
die Nacht. Lautlos bricht der Gutsherr zusam¬
men. Seine Begleiter glauben, er habe nach
dem Wildstück geschossen.

Wie eine Katze schlich Damian in das Dickicht.
Die Flinte verbarg er in einer hohlen Kiefer.
Er hatte schon einen guten Vorsprung, ehe das
Unheil gemerktwurde. Hatte sich des gnädigen
Herrn Flinte selbst entladen ? War er unglück¬
lich fehl getreten? Hatte einer seiner Begleiter
einen Fehlschutz getan? War im Hinterhalt
ein Wilderer, der den verwegenen Schutz getan?
Es war grotze Verwirrung , ehe man den Guts¬
herrn auf eine Bahre lud und heimtrug. Nach
und nach kam die Kunde in die entlegensten
Winkel. Dunkel herrschte über der Tat . Als
des Freirichters Weib das Unheil vernahm, er¬

bleichte sie. Sie betete inbrünstig für ihren
Damian und bewahrte ihr Geheimnis.

Achtzehn Jahre später kam des Müllers
Damian von den Soldaten zurück. Es kannte
ihn im Umkreis kein Mensch mehr, denn sein
Gesicht war braun gebrannt und bärtig , seine
Stirn voll Narben, und er trug einen Zopf.

Sein Vater baute ihm auf seinem Grund ein
Haus, darin wurde er ein Schankwirt.

Die Robothäusler kehrten bei ihm ein. Sie
taten noch 78 Tage Robotarbeit , aber die fünf¬
zehnjährige Jugend ging nicht mehr zu Hofe,
außer den Waisen. -

Vor mir liegt ein altes Urbarium aus jener
Zeit. Mit schönen, verschnörkeltenBuchstaben
beginnt es : „Im Namen der heiligsten Drei¬
faltigkeit." Im Seelenregister steht der Name
Rosina, des Waldhegers Tochter, eine Hure, und
ihr Sohn unter den Hurenkindern.

Junge Fechter.
Von Paul Barsch

Paul Barsch, der Dichter des großen
Handwerksburschen- Romans „Von
Einem, der auszog" starb in der
Nacht zum 3. August 1931. Wir brin¬
gen nachstehendein Kapitel aus die¬
sem großen autobiographischen Werk,
von dem man wohl sagen kann, daß
es das klassische Buch vom wandern¬
den Handwerksburschengeworden ist.
Die deutsche Schullesebücher haben
dem Buche Stücke entnommen, die
Schulbehörden von Kanada nehmen
das Buch für den Unterricht in der
deutschen Sprache. 1930 erschieneine
neue Eanzleinenausgabe für nur 3,75
Reichsmark im Bergstadt-Verlag in
Breslau.

Den anderen Morgen wurden wir zeitig ge¬
weckt durch das Gespräch, das der Pferdeknecht
beim Füttern und Putzen der Pferde verur¬
sachte. Wir standen auf, wuschen an der Pumpe
im Hofe unsere Gesichter und waren schnell
fertig. Die Luft ging kalt, und mich fror. Das
Morgenrot aber entzündete in meinem Gemüt
das Feuer einer goldenen Zuversicht.

Doch bald empfing ich die Lehre, daß ein
Handwerksbursch sich feinen Stecken aus der
Hecke schneiden, aber keinen zierlichen Spazier¬
stock mit auf die Reise nehmen soll. An mei¬
nem Stückchen, das ich mit Hilfe eines mir
befreundeten Äildhauerlehrlings aus verschie¬
denartigen seltenen Hölzern gefertigt, hatte
wahrscheinlichder Pferdeknecht Gefallen gefun¬
den. Ich erinnerte mich, daß er am Abend den
Stock begehrlich betrachtet hatte. Vergebens
suchte und fragte ich nach dem hübschen Kunst¬
werke. Der Mensch nannte uns „dreckiges
Bettelpack" und pfiff nach den Hunden. Wir
gingen fort, ohne uns in einen Kampf einzu¬
lassen.

Nach mehrstündigemWandern erstand ich in
einem Wirtshaus ein reichliches Frühstück aus
Brot . Butter und Salz . Mir war die Kriegs¬
kasse anvertraut worden, weil ich die tiefste
Hosentasche besaß. Hinter dem Dorfe suchten
wir am Wegrande ein halbwegs trockenes Plätz¬
chen. frühstückten und ließen uns von der FrÜH-
sonne bescheinen. Johann meinte, es sei eine
Schande, daß wir uns Brot kauften. Wir seien
gar keine richtigen Handwerksburschen. Franz
und ich gaben ihm recht, und wir beschlossen,
in der nächsten Ortschaft zu fechten.

Stolz marschierten wir alsbald auf das be¬
drohte Dorf los. Mit roten Ziegeldächern,
weißen Mauern , schwarzen Scheunentoren und
einem hohen Kirchturm sah es unserer Ankunft
entgegen. Da die Häuser massiv gebaut waren,
nahmen wir an, daß sie von wohlhabenden
Menschenbewohnt seien, und daß wir auf reiche
Beute zu rechnen hätten . Am Eingänge des
Dorfes spielte eine Schar Kinder um einen
schon bald zerschmolzenen Schneemann. Ein
zottiger Hund bellte mit rasender Wut auf
uns ein.

„Jetzt feste, Julius ! Du mutzt anfangen!"

„Warum denn ich? Gehen wir doch alle
zusammen in ein Haus !"

„Du List wohl verrückt? Hast du schon ge¬
sehen, daß drei Handwerksburschenauf einmal
in ein Haus fechten gehen?"

„So geh' du doch zuerst!"
„Der jüngste fängt an ! Mach keene Faxen

und schieb los !" Johann stieß mich auf ein
Gehöft zu. Ich sträubte mich, da fetzt, am
frühen Vormittage, noch kein Mensch einen
Handwerksburschen erwarte. Aber er blieb
unerbittlich. Es sei schon acht oder gar neun,
ich soll nicht so blödsinnigsein. Wenn ich nicht
wolle, verlange er den auf ihn fallenden drit¬
ten Teil des Geldes und gehe allein weiter.
Mit solchen Schlappschwänzen, wie wir. mache
ihm das Wandern keinen Spatz.

Franz zeigte mir eine feindliche Miene, ob¬
gleich er ebenfalls gescholtenwurde. An Jo¬
hanns Gunst war ihm viel gelegen, an der
meinigen weniger. Wenn Johann den Vor¬
schlag gemacht hätte, mich zu verstotzen, wäre
Franz ohne Zaudern dazu bereit gewesen. Ich
war mir der ständigen Gefahr bewußt, in der
ich mich befand, und um die Eintracht zu er¬
halten , überwand ich oft meinen Anmut. Sie
waren ja doch beide, solange sie sich in guter
Laune befanden, recht brave Menschen, wenn sie
auch unterwegs nichts vom Dichten wissen
wollten. Des Friedens wegen gab ich nach und
zeigte mich bereit, im nächsten Bauernhause
zu fechten.

Noch vor dem Hause entdeckte ich. daß der
Düngerhaufen im Hofe recht klein war. „Die
haben zu wenig Vieh, die geben nichts!"

Ohne ein passendesGehöft gefunden zu ha¬
ben, erreichten wir das Ende des Dorfes. Am
Johanns Zorn zu beschwichtigen, leistete ich
den Schwur, in dem dann folgenden Dorfe ganz
bestimmt zu fechten, gleichviel, ob dort die
Düngerhaufen groß oder klein seien.

Herzhaft schritt ich voraus , entschlossen, mein
Wort zu halten. Dem großmäuligen Freunde
wollte ich zeigen, was ich leisten konnte. Ich
gelangte aber tief in das Dorf, ohne ein Haus
zu finden, das mir für meinen Zweck geeignet
erschienenwäre. An jedem Gehöft schreckte
mich irgendetwas ab. Hier war es ein Hund,
dort eine Person, die im Hofe weilte und wenig
freundlich aussah, dann wieder erinnerte mich
ein Haus durch seine Bauart an einen geizigen
Bauern in meiner Heimat, und beim Betrach¬
ten anderer Häuser und Höfe gewann ich den
Eindruck, daß die Bewohner arm seien. An
einem großen Bauernguts ging ich vorbei, weil
es Aehnlichkeithatte mit dem Gute meines
Vormundes. Aber da ich unmöglich wortbrüchig
werden konnte, blieb ich schließlich vor einem
Hoftore stehen. Nachdem ich einige Male leise
den Spruch hergefagt hatte : „Ein armer reisen¬
der Handwerksburschebittet um eine Unter¬
stützung!", biß ich die Zähne zusammen, klinkte
das Tor auf und drang hinein in den Hof.

Im Hausflur stand eine Frau am Butter¬

NatissivUesi-cLaftttcke

SchlangenhochZeit.
Don Svenö Fleuron.

And nun marschiertedie Sonne zur Höhe!
And Sumpfwässer der Wieken waren ihre

Tiegel, darin sie das Silber ihrer weißen Strah¬
lenbarren schmolz,' man sah die Blüten damp¬
fen und dunsten. Aa—» ah ! schnappte die große
Unkenfrau — sie war glücklich Hierher entschlüpft
mit einem einzigen kleinen Männlein , das sie
nun zur Belohnung doppelt zärtlich umfing.
Und rm Mudderwasser an den Torfstichen ent¬
lang warfen sich auch die braunen Frösche der
Lust des Lebens in die Arme.

Mit einer Innigkeit und Hingebung, die ein
Menschenkind in den Schatten stellen würde,
spielten sie „Verwechselt das Väumelein" und
rannten „Eins —zwei—drei das letzte Paar vor¬
bei" über die offenen sonnenglitzernden
Schlammflächen. Ein behagliches, tiefes und an-
halteiches Knurren, eine süße, melodische Früh-
lingsmustk stieg von den spielenden Scharen auf,
während das Vleßhuhn hier und da seinen
falschklingendenFagottschrei hören ließ.

Es schien, als regne es unablässig an Len
Wieken und Pfützen entlang ; als klatsche Trop¬
fen auf Tropfen nieder und forme Ringe, so sah
es aus. Und inmitten eines jeden Ringes, als
Mittelpunkt, ragte ein Kopf aus dem Wasser—
Hunderte und aber Hunderte solcher Köpfe
waren zu sehen.

Frosch lag neben Frosch; aber nur sekunden¬
lang waren sie still, sie tauchten unter, schossen

hoch, jagten vorbei — und jede kleine Bewegung
bildete ihre Ringe.

Line Krähe, der der Frühlingsrausch schon
im Blute faß und die zärtlich jeden gegabelten
Wipfel der Sumpfweiden besah, ob er für den
Nestbau geeignet schien, flog mit breiten behä¬
bigen FlügÄschlägentief und langsam über das
Moor. Da schwieg der knurrende, quakende
Polterchor, und die „Regentropfen" hörten auf
zu fallen: mit einem deutlichen Klatsch tauchten
alle Knurrköpfe unter!

Dann zeigten sie sich wieder: die großen auf¬
gequollenen Augenknoten, die wir Hörner her¬
vorstachen, pflügten vorsichtig die Wasserfläche
— und nun tauchten spähend alle die schmutz-
kehligen Köpfe mit dem Schlammnackenauf.
Rurr , rurr ! Huben sie an zu mahlen — wie ein
siedendes Eebrodel einer fernen Großstadt oder
wie ein Zug, der meilenfern über schwankende
Brückenrollt, so hörte es sich an.

Leicht und anmutig ruderte die „Grünbeinige"
mit aufgestülptem Schwanz zwischenihnen da
draußen umher; aber sie war ihnen bekannt, sie
gehörte zu den Tümpeln und war wie eine der
ihren.

Im Tagesgrauen kroch Tyß, als das Gold
durch die Spalten in den alten Grenzsodenher¬
einflimmerte und sie völlig blendete, aus ihrer
Sandburg . In ihrer ganzen Läng«, das Kinn
an der Erde, reckte sie sich erwartungsvoll am

faß. Ich war so verwirrt und aufgeregt, daß
mir der Fechtspruch nicht einfiel. Doch sie er¬
riet, was ich wollte, deutete nach einer Tür und
sagte, ich solle hineingehen. Die Tür stand halb
offen, und ich trat , der Weisung gehorchend, in
die Stube. Am Vettrand saß, nur spärlich be¬
kleidet, eins andere Frau und tränkte ein Kind
an der Brust. Sie sah so blaß und so gütig
aus, daß ich plötzlich ein inniges Vertrauen zu
ihr empfand. Ich trat auf sie zu, doch sie stieß
einen gellen Hilfeschreiaus. Heftig erschrocken
wich ich zurück und wollte davonlaufen, im
Hausflur aber zupfte mich die Frau vom But¬
terfaß am Aermel und drückte mir ein Hühnerei
in die Hand. Aus der Stube erscholl die kla¬
gende Stimme der Bäuerin : „Das Bettelpack
wird alle Tage frecher! . . . Em Bette werd
ma überfalln. Der Schandarin kümmert sich
gar nimme nich drum!" Und sie hatte so mild
und so schön wie die Himmelsmutter ausge¬
sehen mit ihrem Kinde am weißen Busen . . .
Schnell rannte ich zum Hause hinaus . Das Ei
tröstete mich. Triumphierend hielt ich es den
Freunden entgegen. Sie freuten sich mit mir.
und Johann sagte belobigend: „Na stehste!"

Franz meinte sinnend, wenn wir alle Tage
Eier kriegten, würden wir ganz gut leben kön¬
nen in der Fremde. Ich ermahnte jetzt die
Freunde, ihre Pflicht zu tun. da ich die meinige
getan habe. Ermuntert durch meinen Erfolg,
begab sich jeder in ein Gehöft. Aber beide
kehrten mit leerer Hand zurück. Johann
schimpfend, Franz traurig.

„Es kommen zu viele!" hatte Johann Mr
Antwort erhalten, und Franz war abgewief^
worden, weil es Frühjahr sei. wo es doch über¬
all Arbeit gäbe.

Hinter der Ortschaft erwogen wir die Frage
was mit dem Ei geschehen solle. Johann war
geneigt, es auszutrinken. Er meinte, daß ^
zufällig Appetit auf ein rohes Ei habe. Ich
lehnte feinen Wunsch empört ab und schlug
vor, das Ei hart zu kochen und in drei gleiche
Teile zu zerlegen. FeingehacktesEi. auf Brot
gestreut, schmeckte vorzüglich, und wir könnten
uns auf solche Weife das feinste Mittagessen
Herrichten. Wir kamen überein, trockenes Gras,
Papier und Reisig zu sammeln, Feuer anzu-
zünden und unseren kostbaren Schatz in einem
Scherben zu kochen. Ein Feuer brachten wir
mit einiger Mühe zustande, an Wasser war auch
kein Mängel, doch ein Topfscherben nicht M
finden. Ich hielt das Ei mit der Hand über
das Feuer. Da knackte plötzlich die Schale, und
das flüssige Gelb rann in die Asche.

Johann fand zuerst die Fassung wieder. Er
dgrückte das Feuer aus uud suchte zu reiten,
was zu retten ging, indem er die Äsche weg¬
blies und das Dotter so gut als möglichauf.
leckte.

„Hätt ich's nur bald genommen und aus¬
gesoffen!" rief er ärgerlich.

Franz und ich grämten uns den ganzen Tag
über den schweren Verlust.

Geteert und gefedert.
Humoreske vonK. W. Hänfen.

Das Farmerstädtchen Liitle-Tuoson befand
sich seit einiger Zeit in begreiflicherAufregung,
die sich eines Tages noch besonders steigerte.
Ein dreister Pferdedieb hatte die Amgegend
unsicher gemacht, so daß sich der Sheriff ge¬
nötigt sah, folgende Bekanntmachung an der
Ortstafel anschlagen zu lassen: „Die Verwal¬
tung von Little-Tucfon hat einstimmig den
Beschlußgefaßt, daß der berüchtigte Pferdedieb
nach seiner Ergreifung geteert und gefedert
wird, wie es unsere Vorfahren so gehalten
haben."

Sofort hatte sich der gesamte reitfähige Teil
der Einwohner auf die Suche nach dem Pferde¬
dieb gemacht: denn die angekündigte Strafe
wirkte wie elektrifizierend auf die Massen. Seit
Jahrzehnten wurde in den Vereinigten Staa¬
ten nicht mehr geteert und gefedert! Wenn
man den Dieb faßte, stand der gesamten Ein¬
wohnerschaftein Schauspiel bevor, von dem
man noch nach Generationen erzählen würde!

Als man jedoch den Pferdedieb glücklich er¬
wischt hatte, gerieten die Stadtväter in eine
arge Klemme; denn jener dreiste Pferdedieb
war kein Mann, sondern — ein Weib! Und
wenn es wenigstens eine alte Tantippe gewesen
wäre, da hätte man beruhigt an die Aus¬
führung der Bestrafung gehen können, so aber
handelte es sich um ein junges und obendrein
noch recht hübsches, ansehnliches Mädchen.
Jüans , die Tochter eines Farmers , hatte nach
einem häuslichen Streit das Elternhaus ver¬
lassen und plünderte nun die Weideplätze der
Farmer gründlich. Jetzt stand sie vor den
Stadtvätern , die sich zu einer Beratung zusam¬
mengefundenhatten um im Hause des Sheriffs
Über die Angelegenheit zu sprechen. Draußen,
auf dem Marktplatz, stand das Volk in Scharen
und wartete auf die Vollstreckung des Urteils.
Ein riesiges Faß voller Teer wurde heran¬
gerollt. um die Ehre, die nötigen Bettfedern zu
liefern, waren sich die Frauen auch schon in die
Haare geraten.

Der Sheriff war ratlos . Mie Menge Le-
harrte auf Erfüllung des von den Stadt¬
vätern gegebenen Versprechens, die Stadtväter
ihrerseits bangten vor der Staatsregierung,
die ein Strafgericht über Tuvson verhängen
würde, wenn man es wagen sollte, ein Weib
zu teeren und zu federn. Juana aber hatte
ein fröhliches Lächeln um den frischen, roten

Mund und bestand energischdarauf, daß mar
das Urteil so vollstrecke, wie es den braver
Bürgern von Tucson versprochenworden war
Der Sheriff erhob sich.

„Nachdemalso das Urteil von der Beklag¬
ten angenommen ist, steht der Vollstreckung
nichts mehr im Wege. Kraft meines Amtes
beauftrage ich den Advokaten Mister Raison,
die Prozedur des Teerens und Federns auszn-
führen."

Ein Aufatmen ging durch den Raum und
insgeheim rühmten die Stadtväter die Klug¬
heit ihres Sheriffs. Der junge Rechtsgelehrte,
das wußte man, war feit langem verliebt in
die schöne Juana , es blieb nun feiner Findig¬
keit überlassen, auf Grund seiner Rechtskeuni-
nifss einen Ausweg zu suchen.

Juana wurde auf den Marktplatz gebracht.
Ralson stand neben ihr auf dem schnell errich¬
teten, erhöhten Podest. Cr hob die Hand und
sofort trat Totenstille ein.

„Der Pferdedieb muß geteert und gefedert
werden", rief er aus , „so will es das Urteil
unserer weisen Stadtväter . Ich fühle mich
verpflichtet, darauf hinzuweifen, daß man ver¬
gaß, diejenigen Körperteile zu nennen, die ge¬
teert und gefedert werden sollen, andererseits
aber steht aus alten Urteilen fest, daß dies auf
die nackte Haut zu geschehen hat."

„Allright!" scholl es einstimmig aus der
Menge. Jim Ralson tauchte nun den Pinsel
in den Teer und betupfte die Stirn des Mäd¬
chens, hierauf nahm er eine Hand voll Federn
und drückte diese auf den Teerfleck.

„Nachdem also der Vorschrift gemäß die
Verurteilte auf die nackte Haut geteert und ge¬
federt worden ist, erkläre ich das Urteil als
vollstreckt und gebe der Verurteilten die Frei¬
heit hiermit zurück!"

Ein ungeheurer Tumult brach los. Als
jedoch Juana an die Brust ihres rechtskundigen
Retters sank und feinen Mund küßte, wandel¬
ten sich die Entrüstungsfchreiezn Begeisterung^
rufen. Das gab ja ein herrliches Happy en»
und als gar der Sheriff verkündete, daß er die
gesamte Einwohnerschaft auf feine Kosten zur
Verlobungsfeier nach der „Arizona-Var" ein-
lade, war man sich einig darüber, daß es noch
Gerechtigkeitauf Erden gebe — -- .

Fuße des Stapels aus und begann den Körper
langzuziehen.

Einsam rüttelte der Maiwind an den Heide¬
zweigen. Wurde es nicht bald Zeit mit den
neuen, grünen Nadeln; er war es müde, über
diese schwarzen Höhen zu heulen. Wurr , wurr,
surrte das Heidekraut. Es kannte diese Wind¬
stöße, diese Unduldsamkeit, mit der alles, was
geschwind daherkam, behaftet war.

Ueber den Torfstapel, auf dessen Spitze Tuff
gelauert hat, gleitet ein starrer, fahlroter
Vipernleib herab- kein Scheuern, kein Rascheln
von Kies oder kleinen Steinen — lautlos wie
ein schwebenderNebelschleierschlängelt er sich
vorwärts und wirft die Zunge forschend voraus.

Den Steilhang hinunter ging es zögernd
und in schrägerRichtung; er sieht aus wie ein
gleitender Sonnenstretfen — wirst sich dann
plötzlich eilig hinab, so daß das zickzackstreiftge
Rückenbandflimmert.

Sie hat ihn feit langem gehört; nicht mit
dem Ohr, das ist ja halb taub durch die Schup¬
penmütze, nein, aber das Klopfen und Schieben
seiner Bauchrippen pflanzt sich mit dem hurti¬
gen Gedröhn stampfenderFußtritte durch Stein
und Erde bis zu ihr hinab fort ; sie spürt ihren
Schlangengemahl mit Hilfe des ganzen Reso¬
nanzbodens, mit dem ihr Sinn und Körper ver¬
traut sind.

Angetan in seine blanke, frische Haut eilt er
an ihre Seite, streicht so dicht an ihr vorbei,
daß sie förmlich gegen die Sonnenwärme ge¬
preßt wird, die in verdichtetemMaße von der
Torfwand zurückstrahlt.

Sie läßt die Zunge flitzen und füllt sich mit
Lust. Lieblich, die stechende Heide zu riechen!
Er ist kalt, aber der Sand ist warm.

Er schiebt sich ganz unter sie und stülpt ihren
schwarzen Schlangenkörper in verschiedenartig

einporgehobenenWindungen auf . . - ihre iM'
movfarbenen Gleitmuskeln werfen fein M"
wie ein Spiegel zurück.

Liebkosung! Und wieder Liebkosung!
Das Streicheln und innige Berühren halt

an, während,der Wind in den Büscheln der
Heide surrt und die Sonne sticht und brütet.

Einen Augenblick — dann schlingen sie ßh
blitzschnell umeinander! Die runden Schwänz"
wühlen im Mull und peitschen in Wollust,de"
Sand . Die muskolösen, gleichsam geölte."
Schlangenleiber krampfen sich, heben sich in
eisenform empor und recken sich abermals
lautlos übereinander gleitend. Schwarzgeävsrte
und violettgesternte Vauchwindungen, Wechsels
in dieser heißen Umarmung, während sie !>§
immer inniger vermählen.

Die glückliche Zusammeitkunst wird schnA
ruchbar, und andere feurige Liebhaber eile"
herbei. Sie schlingen sich um Las Paar , die el"°
große, gesprenkelte Kreuzotter um die andere,
Schwarztytzunter sich begrabend.

Ein ganzer Trossenturm wird geflochten,
sich bald ausreckt, als würde er hüchgezogon, b",
sich zusammenschrebt zu einem vielfach geknupl
ten Knoten.

Und beständigeilen neue herbei! Die Knote"
tröffe wächst. . . kugelt sich mit einemmal N
um und verwandelt sich,n eine wogendeW"
von Gewürm, ein großes Kreuzotternei. u"
jedem Neuankommenden entgegen siedet
brodelt es aus dem „Ei" . . . eine Schlang""
Hochzeit ist es ohnegleichen. ^ »K

Nicht zehn Schritte davon entfernt paarte
abermals ein Schock.

Und so lag ein Schlangenknotenneben ""
andern an der Sohle des Totenberges drauz
am Rande des grüßen Reitermoores.
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BrouzestomiMst» Peter Henleins.
Wem Nürnberger„Laufendes Lierletn" aus dem

Jahre 1510.

Gebrauchsgegenftände, die wie Esten und Trinken zum
täglichen Leben gehören, verlieren im Laufe der Zeit den
Wert des Persönlichen. Wer denkt heute, wenn er durch
einen hastigen Blick seine Taschenuhr nach der Zeit fragt,
noch an ihren Erfinder ? Er müßte schon nach dem schönen
.Nürnberg reisen und sich dort dasDenkmaldesPeter
Henlein  anschauen . Man sehe sich einmal die sogenannte
kleine Uhr an , die Peter Henlein im Jahre 1510 konstruiert
hat. „Nürnberger lausende Eierlein " nannte man die un¬
förmigen Dinger , die wohl heute kein Mensch mehr in der
Westentascheschleppen möchte. Und doch — welcher Fort¬
schritt schon gegen das Altertum , als den Menschen nichts
anderes als Sand -, Master - und Sonnenuhren zur Ver¬
fügung standen.

iSchwarzwälderMSmuhemchrm8 hin- und hergehen¬
den Soldaten auf Posten; um 1S00.

In steiler Linie ging Re
Entwicklung der Uhr auswärts
und — was für moderne Men¬
schen mit stark ausgeprägtem
Schönheitssinn sehr wichtig ist
— st« gibt uns gleichzeitig ein
Spiegelbild des Stil¬
willens  der Mzedien Zeit¬
abschnitte. Das bestätigt ein
Rundgang durch jede Uhren¬
sammlung . Die Uhr — sei es
eine Wand -, Tisch- oder Ta¬
schenuhr, ja selbst die Turm¬
uhr — ist in erster Linie ein
kunstgewerbliches Erzeugnis,
das sich der Architektur und
dem Kunstgeschmackseiner Zeit
anzupafsen versucht. Betrach¬
ten wir einmal die ersten
Uhren vom Ende des 14. Jahr-
hunderts , aus der Zeit der Go¬
tik. Die starke Betonung der
konstruktiven Teile eines Bau¬
werkes, wo Strebepfeiler,
Gurte , Gewölbekonstruktionen
zu ornamentaler Wirkung ge¬
steigert wurden , fand auch in
allen Gegenständen des Kunst-
Handwerkes ihren Ausdruck. So
wurde auch bei der Uhr als
wichtigster Wesensausdruck das
Konstruktive  besonders be¬
tont. Das Räderwerk war nicht
verhüllt , es stand frei zwischen
dem strebepfeilsrartigen Ge¬
stänge. Man freute sich cm der
technischen Gestaltung , und ge¬
nau wie der Betrachter an der
Architektur die Konstruktion er¬
lebte, so erlebte der Mensch
jener Zeiten den Gang seiner
Uhr immer wieder.

In starkem Gegensatz zu
dieser Betonung des Konstruk¬
tiven ist die mehr formale
Behandlung der Uhr
durch die Kunstgewerbler der
Barock- und Rokokozeit: Das
Werk ist verborgen , und dis
äußere Hülle der Uhr ist zur
Hauptsache geworden. Sie ist
beinahe zum Kunstwerk, gewiß

aber zum dekorativen Gegenstand erhoben worden. Erinnert
sei an die prunkvollen Salonuhren,  die wie wohl alle
Einrichtungsgegenstände jen»r Zeit Objekte waren , an denen
khre Besitzer Reichtum und gediegene Wohlhabenheit be¬
zeuge« konnten. Seltsam ist der große Unterschied in der
Form , den fremdländische Uhren, etwa eine japanische und
eine französische Wanduhr aus der gleiche» Epoche, auf¬
weisen. Wuchtig im Aufbau und sauber verarbeitet , ver¬
mittelt erster« durch zarte Säulen und durch das eigen¬
tümliche Schlagwerk deutlich die Wesensart einer rassefrem¬
den Welt. Und dabei huldigt mau heute der Ansicht —
welches Kompliment für die Uhrenbauer der alten Welt
daß diese Uhren größtenteils in Deutschland oder wenig¬
stens in Europa hergestellt fein sollen.

Gehen wir einen Schritt weiter und betrachten wir uns
das Meisterwerk eines Schwarzwald - Uhr-
machers  aus der Zeit um 1800. So formvollendet schön
sie sein mag , hier HÄ man beinahe den Eindruck, daß zu
viel Gewicht aus Nebensächlichkeitengelegt ist. Natürlich
wird die Uhr ein vorzügliches Werk aufweisen, das war für
den Erbauer ja Tradition . Aber vielleicht gerade deshalb,
weil hier kaum noch eine Verfeinerung möglich war , kam
man auf Spielereien : Ein paar Soldaten stehen aus Wache
und wenn das Schlagwerk anhebt , beginnen sie zu patrouil¬lieren.

Hier streifen wir ein Arbeitsgebiet , das die Uhren¬
künstler aller Zeiten auf den Plan gerufen hat, die
Kunst uhr.  Zwei Beispiele mögen zeigen, wie weit die
Vervollkommnung der Mechanik durchgeführt werden
konnte. Beispiele, die fast 4 Jahrhundert auseinander lie¬
gen: Die Kunstuhr am Rathaus zu Ochsensurt am Main
stammt aus dem Jichre 1505. Sie ist in der ganzen Welt
bekannt und berühmt , und wohl kein Besucher des Städt-
chens hat sie sich nicht genau betrachtet. Sie zeigt nicht nur
die Tagesstunden an, sondern auch die Mondphasen. Beim
Stundenschlag nickt ein vor dem mrttleren Fenster stehendes
Gerippe mit dem Kopf, hebt einen Pfeil und wendet die
Sanduhr um. Während aus dem Seitenfenster zwei Rats¬
herren herausschauen, öffnet der Bürgermeister weit den
Mund , als ob er eine große Rede hakten wollte. Aus
einem anderen Fenster sieht eine Jungfrau heraus , sie prä¬
sentiert einen rotweißen Schild. Und die Wappentiere der
Stadt stoßen — zur Krönung des Ganzen — mit den
Köpfen gegeneinander. Aehnliche Werke finden sich im
Straßburger Münster , im Uhrentnrm zu Rouen «sw. In
ganz anderer Richtung hat sich bei der Miniaturuhr
— Ende des 19. Jahrhunderts — das Streben nach Origi¬
nalität ausgewirkt : Eine Uhr im Siegelring entspricht wohl
kaum noch dem Geschmack unserer rein sachlichen Zeit, aber
sie mag ihrem ersten Besitzer so wichtig erschienen sein, wie
dem König sein Zepter.

Heute ist die Uhr kein Luxusgegenstand mehr, sondern
sie ist eis Zweckinstrument geworden sür jeden einzelnen.
Sie muß sich unauffällig der Umgebung einordnen.

Einmal richtig eingestellt, verlangt man von ihr Ge¬
nauigkeit und Pünktlichkeit und überläßt nicht selten die
Arbeit des Uhrwerks einem kleinen Synchronmotor . So
muß die Uhr ihren Dienst versehen, ohne daß man sich um
sw zu kümmern braucht. Die Sorge für den genauen Gang
übernimmt das Elektrizitätswerk durch eure ständige Ueber-



An der Küste des
kalifornischenGolfes,
am Rande des tier-
und menschenverlasse¬
nen niederkaliforni¬
schen Hügellandes
war weit und breit
nicht als halbverseng¬
tes Kaktusgebüschzu
sehen. Knapp am
Seeufer stand eine
rohgebaute Hütte,
vor der ein alter
Indianer damit be¬
schäftigt war. auf
einem offenen Feuer

gas Mittagmahl M kochen. Seine ganze Kleidung bestand
aus einer alten zerlöcherten Baumwollhose und einem
' tzigen Hemd. An seinem Gürtel hing neben dem Tabak-
vuitel eine eigenartige Tasche, die mit bizarren Zeichen be-
'^ckt war. Es war der Medizinbeutel des Indianers . Denn
ueier war nicht aus dem Stamm der Aaqui, die in dieser
legend als spärliche Nomaden lebten. Er war der letzte
Medizinmann eines großen Indianervolkes , das ehedem die
Imein des KaraibiichenMeeres beherrscht hatte. Nach man¬
cher Abenteuerfahrt zu Wasser und zu Land war Old Pete
in Begleitung eines weißen Mannes in diese unwirtliche
Gegend gekommen.

Smith hatte den alten Indianer vor zwei Monaten in
San Felipe getroffen. Als er erfuhr, daß Old Pete ein
Karaibe war. kam dem Abenteurer eine gewinnverheißende
Idee . Er wußte, daß die Karaiben die besten Naturtaucher
der Welt waren. Und er wußte außerdem, daß an der Küste
des kalU"-- -schen Golfes Perlenmuscheln wuchsen, in denen

die so seltenen schwarzen Perlen zu finden waren. Er schlug
daher dem Indianer ein Halbpartgeschäft vor, bei dem
smith die ihm bekannten Perlenmuschelbänke bezeichnen
„nd Old Pete nach ihnen tauchen sollte.

Nach zweimonatlicher harter Arbeit hatte der Karaibe
'c> viel schwarze Perlen geerntet , daß Smith daran denken
Knuts , mit seinem Anteil wieder in eine zivilisiertere Ge-
- nd zurückzukehren. Der Abenteurer empfand sedoch keine
Anerkennung für die schwere Arbeitsleistung, mit der ihm
der Karaibe ein kleines Vermögen geschafft hatte. Er fühlte
nur einen habgierigen Aergsr darüber, daß der Indianer
die Hälfte haben sollte. Daher sann er darauf, den Partner
um seinen Anteil zu prellen, bevor er ihn verließ.

„Morgen können wir mit unserm kleinen Boot nach
Guyama segeln", sagte er zu Old Pete. „Aber in diesem
Nell werden wir kaum den rechten Preis für unsere Perlen
bekommen. Es wäre am besten, wenn ich mit ihnen nach
New-Aork ginge, wo Liebhaberpreisefür schwarze Perlen zu
haben sind. Wenn ich zurückkomme, können wir den Erlös
teilen."

Aber der Kamibe war nicht so leicht einzuwickeln. Der
weiße Mann konnte seinen Anteil verkaufen, wo er es für
aut befand. Aber die ihm zukommendeHälfte der Perlen
wollte Olt Pete hier erhalten, bevor er mit Smith absegelte.
Da der Karaibe hartnäckig blieb mußte sich Smith endlich
üuchend zu der Teilung herbeilassen. Diese mußte ausge¬
lost werden, weil die Perlen verschiedenartigan Glanz und
Größe waren. Abwechselndwarf immer der eine der Part¬
ner eine Münze hoch, während der andere „Kopf oder
Schrift" zu erraten hatte. Der Gewinner konnte sich iedes-
mal zuerst eine Perle aus dem Häufchenheraussuchen. Da¬

bei hatte zum Hellen Verdrusse Smiths der Karaibe das
Glück, die erste Wahl häufiger zu haben und sich so die
besseren Perlen herausklauben zu können.

Während Old Pete seine Perlen sorgfältig in seinem
Medizinbeutel verstaute, übermannts Smith die Wut. Er
packte ein schweres Holzscheitund schlug es dem Karaiben
auf den Kopf. Er löste den Medizinbeutel vom Gürtel
seines besinnungslosen Opfers und eilte dann an den
Strand , um das kleine Boot seegslfertig zu machen. Vis
der Karaibe wieder hochkam. wollte Smith bereits ein
gutes Stück draußen auf der See sein. Da war er vor seder
Verfolgung durch den Beraubten sicher. Ein Nachschwimmen
verboten die viele Haie. Und über Land, durch die wa^er-

lose niederkalifornische Wüste, konnte der Zurückgelassene
nicht durchkommen, da sich der ganze Nest des mitgebrachten
Trinkwasservorratesim Boot befand. Smith gab also seinen
Partner einem sichern und qualvollen Lode Preis, als er
ohne ihn absegeln wollte.

Bevor er sedoch das Boot bestieg, verführte ihn seine
Habsucht dazu, sich an dem Anblick der geraubten Perlen
zu weiden. Er öffnete den Medizinbeutel und griff rasch
hinein. Dabei spürte er einen leicht schmerzenden Riß über
die Hand, wie von einer Nadelspitze. Fluchend öffnete er
den Beutel weiter und sah, daß die Innenseite seiner Mün¬
dung mit einigen kleinen Stahlspitzchenbesäumt war.

„Blöder Indianerschnick!" ärgerte sich Smith . Dann
grinste er höhnisch. „Soll wahrscheinlich eins Zauber¬
medizin gegen Diebe vorstellen! Auf was alles so ein
Indianerschädel kommt!"

Dann zuckte er die Achsel. Er leerte die Perlen des
Indianers in seine eigene Tasche und wandte sich hierauf
zum Boot. Aber sein höhnischesGrinsen erstarrte zu einer
Maske, als er plötzlich eine Lähmung durch seine Glieder
ziehen spürte. Seins Knie gaben unter ihm nach, und er
fiel wie ein Sack zu Boden. Vergeblich suchte er stch auf¬
zuraffen. Alle Muskeln und Sehnen versagten den Dienst.
Ein kalter Schweiß brach aus allen Poren. Ein Würge¬

gefühl stieg in die Kehle. Ein letztes Erschauernund Smith
war tot. Als der Karaibe erwachte und seinen geöffneten leeren
Medizinbeutel neben der Leiche des weißen Mannes sah.
glitt ein verstehendesSpottlächeln über seine verwitterten Le¬
derzüge. „Wurali" sagte er bloß. Es aar der Name des furcht¬
baren karaibischen Pfeilgiftes , das Old Pete als Schutzmedizin
gegen Taschendiebeauf die Stahlspitzchenaufgetragen hatte.
Old Pete nahm seine und des toten Mannes Perlen . Dann
stieg er in das Boot und segelte in die See hinaus.
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Zügen zieht er das

Der Löwe ist ein
nomadischesTier das
über weite Strecken
streift. Auf diesen
Zügen zieht er das
paarweise Leben vor. Er ist also kein Herdentier. Trotzdem
tun sich die Löwen zu Nudeln zusammen, wenn eine wild¬
reiche Gegend ihnen Gelegenheit zu einer Treibsagd gibt.
Bei dieser gehen die Löwen sehr überlegt zu Werk. Der
Anführer des Iagdrudels schleicht sich auf die Windseiteder
Wildherds und erhebt dort ein Gebrüll, damit das Wild
ihn hört und von ihm Witterung bekommt. Natürlich stiebt
die aufgeschreckts Herde in panischerAngst davon, nach der
dem brüllenden Löwen entgegengesetzten Seite zu. Dort
wartet aber bereits das Löwenrudel, das unter dem Wind
vom Wild nicht gewittert werden kann. Bevor das Wild
die Falle erkennt, sind auch bereits die feistesten Tiere von
den anspringenden Löwen niedergeschlagen. Die Eingebore-
nen kennen diese Löwentaktik und verwenden sie selbst,
wenn sie die Löwen sagen. Jedoch ein Löwe ist nicht io
leicht zu erschrecken wie das Wild . Der Knall eines Ge¬
wehrs verscheucht ihn nicht. Nur gegen Treffer ist er emp¬
findlich. Sonst kümmert er sich um eine vorbeipfeifende
Kugel so wenig wie um ein herumschwirrendes Insekt.
Selbst allernächste Kugelspritzer im Sand lassen ihn kalt.
Dagegen veranlaßt ihn Hundegebell eher zum Rückzug, da
er dis echte Katzenantipathiegegen Hunde hat. Am unlieb¬
sten aber hat er es mit Eseln oder Mauleseln zu tun. Diele
sind ebenso mutige wie gewandte Hufkämpfer. Und es
kommt nicht selten vor. Laß da bei einem Zweikampf der

Löwe von den Fußtritten des Esels (Maulesels ) getötet
wird. Dis Jagdzüge der Löwen beginnen immer erst nach
Sonnenuntergang . Da sich ein Iagdrudel bei der Wild¬
suche auf ein großes Gebiet verstreut, halten die einzelnen
Löwen durch Brüllaute miteinander Fühlung . Erfahrene
Löwensäger können aus diesem Schauerkonzert genau die
Anzahl der Löwen und ihre Iagdrichtung erkennen. Als
Nachteiliger hat der Löwe normalerweise bei Tag keinen
Appetit. Man kann daher bei Tageslicht Antilopen friedlich
in der Nähe von Löwen grasen sehen, obwohl gerade sie
die geschätzteste Nahrung der Raubkatzensind. Die Anti¬
lopen scheinen sedoch genau zu wissen, wann ihnen die
Löwen gefährlich sind.

wiuvdiöttl - L

Wir knicken einen Stroh¬
halm zweimal und machen
daraus eine Vier (Figur 1).
Die durchgesteckte Spitze 8
ist die Tragachse des Müh¬
lenrades. das wir aus einem
Stückchen Strohrohr wie in
Figur 2 durch Anschneiden
und Umbiegen des einen
Endes in vier Teile er¬
halten.

Mit dem anderen Hohl¬
ende U wird das Mühlen-
rad über die Spitze 8 ge¬
stülpt.

Beim Griffende ll neh¬
men wir die fertige Wind¬
mühle in die Hand und
halten sie so gegen den
Wind, daß sich das Mühl-
xaü lustig drehen kan».
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Jawohl: Wohiiavr«!
Von

Arthur Crispien.
Mehr als die Regierung der Barone ahnen

Mag, hat sie sich in ihrer Antr ' ttserklärung ent-
huvt. Entrüstet wirft sie „den früheren Regie¬
rungen" vor, daß sie „den Staat zu einer Art
Wohlfahrtsanstaltzu machen versuchten" und daß
sie„damit die moralischen Kräfte der Nation
geschwächt" hätten — da bleibt den Baronen
nichts anderes übrig, als ein ganz „neues
Deutschland" aufzubauen, auf „der Grundlage
der unveränderlichen Grundsätzeder christlichen
Weltanschauung".

Schieben wir die vom Hakenkreuzentlehnten
-illigen nationalsozialistischenPhrasen beiseite
und übersehenwir den ohnehin schlecht genug
gelungenen „christlichen" Aufschlag, klebrig
bleibt der Gegensatzzwischen zwei Prinzipien,
um die der Kampf entbrannt ist.

1. Das feudal-kapitalistische Prinzip , nach
dem der Staat ein Herrschaftsinstrument in den
Händen der Besitzenden zu sein hat. 2. Das
sozialistische Prinzip, nach dem der Staat zu
einem Organ der allgemeinen Wohlfahrt werden
soll.

Mit der Verpflichtung des Staates , der all¬
gemeinen Wohlfahrt zu dienen, erhält der Be¬
griff Wohlfahrt feinen wahren Gehalt. Die
Hergabe von Almosenan arme Leute hat nichts
mit der von uns erstrebten allgemeinen Wohl¬
fahrt zu tun.

Die Sozialdemokratie wird die klassenfreie
Gesellschaft erringen. In dieser Gesellschaft sind
die staatlichenOrgane Verwaltungs - und Voll¬
streckungsorgane. Gebildet von den Beauftrag¬
ten der Gesellschaft, im Dienst der Allgemein¬
heit. Die Arbeit und der Verbrauch werden
planmäßig geregelt. Jedes Mitglied der Ge¬
sellschaftnimmt gleichberechtigt teil an dem all¬
gemeinen Reichtum der Gesellschaft.

Auf dem Weg zu diesem Ziel bemüht sich die
Sozialdemokratie in der Gegenwart, den prole¬
tarischen Massen einen wachseichen Anteil an
dem Ertrag der gesellschaftlichen Arbeit zu er¬
ringen. Das geht nicht ohne Kampf. Denn die
Besitzendenbieten ihre ganze Macht auf, sich den
überaus größten Anteil zu sichern.

Die proletarischen Massen bilden die er¬
drückende Mehrheit. Sie erkämpfen sich ihre
politische und wirtschaftlicheGleichberechtigung
desto rascher, je weniger die Besitzenden den
Staat als Herrschaftsinstrument zu erhalten
vermögen.

Die 1918 begründete deutsche Republik wurde
vnter dem Druck der erwachten proletarischen
Massen mehr und mehr ein klebergangsstaat.
Wohl konnten die Besitzenden sich immer noch
die Löwenanteile am gesellschaftlichen Arbeits¬
ertrag sichern. Doch gelang es den proletarischen
Maßen, ihren Anteil zu vergrößern und den
Staat zu zwingen, soziale und ökonomische Ver¬
pflichtungen zu übernehmen. Und die sozialisti-
Ichen Tendenzentreten immer deutlicher hervor,
je mehr der Bankrott der kapitalistischenWirt¬
schaft offenbar wird.

Das glauben die regierenden Barone und
ihre Hintermänner nicht ertragen zu können.
Das ist ihnen Grund genug, von einer „staat¬
lichen Wohlfahrtsanstalt" zu reden, von „kultu¬
rellem Bolschewismus", von „moralischer Ge¬
fährdung", von „atheistischem Marxismus " und
was sonst noch alles an gehässigen Phrasen
ö°nen vom Hakenkreuz so geläufig aus dem
Munde fließt.

Wenn die Hohenzollern und die sonstigen
früheren Fürsten Deutschlands Hunderte von
Millionen in barem Gelds, in Form von Gründ¬
est , von Schlössern, Kunstschätzen und Renten
^ dem armen Deutschlandherausholen, dann
P das für die Barone keine Wohlfahrtsleistung.
Dann ist das eine Anwendung der „unveränder-
uchen christlichen Grundsätze". Leider hat das

damals, Leim Volksentscheid gegen die Lei¬
tungen an die Fürsten, versagt.

Wen» Banken und Jnduftrieunlernehmungen
^ehr als eintausend Millionen Mark in Form

Subventionen, Bürgschaften und Zuwen-
Ungen der verschiedensten Art erhalten haben,
a»n war j>as keine Wohlfahrtsleistung für die
urone. Dann war das die Anwendung der

«unveränderlichen christlichen Grundsätze ".
ann die großen Grundbesitzer in Form von

^Hilfen, Krediten, Garantien und Rückbürg-
^uften erhalten haben, dann war das für die
^arone keine Wohlfahrtsleistung, damit war

die Anwendung der „unveränderlichen
rötlichen Grundsätze". Allein nach Ostpreußen

^ der letzten Zeit an Beihilfen
A ^ Vvv Mark, an Kredite« 7ZSS0V0V Mark,
^ GarantienM vös am Mark; daz» etatmäßig

3ehn in der Eishöhle.
Em Tag m einem Winterlagerder Grönland-Ervedtti on A fred WegenerS.

Ein Leben im kleinen Winterhaus auf dem
Inlandeis mit so vielen Menschen in engem
Raum birgi viele Mühe in sich. Schon früh
das Aufstehen ist eine eigene Angelegenheit.
Es gehört allerhand Ueberwindung dazu, sich
aus seinem Schlafsack zu lösen, um sich in die
Kälte , die sich über Nacht im Hause eingenistet
hat . hinauszugetrauen. Am schlimmsten hat
es dann der erste. Bei uns war es der Me¬
teorologe. der die Pflicht hatte, den Petro¬
leumofen in Brand zu setzen. Des öfteren
streikte der Ofen, und es war ein heiteres,
schadenfrohesSchauspiel, vom warnen Schlafsack
aus den Meteorologen andächtig vor dem Ofen
knien und feine Künste daran versuchen zu
sehen. Es gehörte nämlich viel Geduld dazu,
bis man den Ofen regelrecht im Gang hatte.
Oft war der Schornstein oben zugefroren,' und
die Flamme schlug dann nach unten heraus:
der Ofen spuckte. „Feueranbeter" war der
ehrenvolle Titel , den wir dem jeweiligen Ofen¬
versorger gaben, und es war auch eine eigene
Andacht, die wir diesem unserem Wärmegott
spendeten.

Nachchdemetwas Wärme eingezogen war,
gab es auch bald das Frühstück an das Bett
serviert. Diese Annehmlichkeit hatten wir
untereinander ausgemacht. Eine Seltsamkeit
auf dem Polareis : Frühstück mit Grammophon¬
musik im Schlafsack! Je nach der Vorliebe des
musikverständigenKochs für bestimmte Platten
wurde dazu Kritik durch Pfeifen oder Hände¬
klatschen aus den Kojen geübt. So hatten wir
manche heitere Stunde, aber auch manche ge¬
nußreiche, sinnende — dank dieser spärlichen
Musik.

Dann aber gab es keine Ausreden mehr für
die Siebenschläfer. Die Schachtgruppedrängte
zur Arbeit . Damit war das Zeichen zur gemein¬
samen Tagwache gegeben. Unter lästerlichen
Worten krochenwir aus den Schlafsäcken, so¬
wohl die Besitzerder Renntier - als auch der
Daunenschlafsäcke. Letztere, wegen dieses Be¬
sitzes scherzweise die „vornehmen, noblen Her¬
ren" genannt, waren nun über eins furchtbar
entrüstet : die Renntierschlafsäcke haarten näm¬
lich fürchterlich. Kroch man aus einem solchen
heraus , so hatte man das Gefühl, sämtliche
darin befindlichen Haare mitzunehmen. Diese
wirbelten dann überall herum, und ein kräf¬
tiges „Kruzitürken, Fix Element" belehrte uns.
daß der Koch dieses Tages nicht nur ein Haar
in der Suppe oder im Kaffee gefunden hatte,
lleberall im ganzen Haufe lagen sie herum. Es
kam vor. daß man behaglich müde fein Pfeif¬
chen rauchte und das Gesicht länger und länger
wurde: ein seltsamer Geschmack war im Munde
und — man wußte den Uebeltäter. Man kann
verstehen, daß die Besitzer dieser Schätze gefürch¬
tet und angefeindet waren.

aus preußischenMitteln zwei Milliarden Mark
und als einmalige Sonderzuwendung nochmals
2M Millionen Mark.

Alle diese Summen sind den allgemeinen
Steuern entnommen, stammen also in der
Hauptsacheaus den Taschen der breiten Massen.
Es ist vor allem das Verdienst der Sozialdemo¬
kratie, daß die Erwerbslosen, die Sozialrentner,
die Kriegsverletzten und Kriegshinterbliebenen
nicht ihrem Schicksal überlassen geblieben sind.
Da aber den Sozialdemokraten immer eine
Zweidrittelmehrheit kapitalistischer Parteien
gegenüberstand, konnte die Bevorzugungder Be¬
sitzenden bedauerlicherweise nicht verhindert
werden.

Die Klassengenossender Barone, die heute
die Regierung bilden, haben dem Staat weniger
gegebenals die Proletarier , aber mehr von ihm
genommen.

Weil sie aber von der Sozialdemokratie
daran gehindert wurden, alles zu haben, was
sie wollten, und weil die Sozialdemokratiedurch¬
setzte, daß die Proletarier nicht vergessenwur¬
den, darum haben sich die reaktionären Kapita¬
listen der Regierung bemächtigt, um ein ande¬
res Deutschlandzu schaffen.

Die Barone möchten die Entwicklung von
Kapitalismus zum Sozialismus zum Stillstand
bringen. Das „neue Deutschland", das sie unter
dem Hakenkreuz errichten wollen, würde die Auf¬
erstehung eines sehr alten Staates aus der fin¬
stersten Vergangenheit sein. In ihm wären die
proletarischen Massen wieder politisch versklavt.

Immer noch glaubte die Reaktion jede so¬
ziale Vergewaltigung, jede ihrer volksfeindlichen
Daten mit dem Wort „Nationalismus " ver¬
decken und rechtfertigenzu können.

„Alle Kulturverbrechen von vier Jahrhun¬
derten haben sie (die Reaktionäre) auf dem Ge¬
wissen. Und immer aus dem gleichen Grunde:
aus ihrer innerlichenFeigheit vor der Realität,
die auch die Feigheit vor der Wahrheit ist. . . .
Eie (die Reaktion) haben auf dem Gewissen diese
kulturwidrigsts Krankheit, die es gibt, den
Nationalismus, der zum Chauvinismusgewor-

Von ?rok.
Das war aber nicht das einzige. Durch die

Grönländer hatten sich auch richtige Läuse ein-
genistel. Diese wurden natürlich mit voller
Erbitterung verfolgt. Bald zogen auch, von
der Kleiderreinigung verursacht, breite Schwa¬
den Benzindampfes durch das Haus und misch¬
ten sich mit dem mehr oder weniger zweifel¬
haften Kochdunst. Es gab einen richtigen Nest¬
geruch ab. da bei einer Außentemperatur von
— 10 Grad niemand im Hause lüften wollte.
Zeitweilig verbreitete sich dazu noch der sonst
so liebliche Duft des Kaffeebrennens durch die
Schlaflosen. Der Kaffee mußte nämlich erst
gebrannt und dann mit gewöhnlichenFlaschen
gemahlen oder besser gerollt werden, denn wir
hatten keine Kaffeemühle, und Not macht ja
erfinderisch. So ist es nicht zu verwundern
daß sich an manchen Tagen eine dumpfe Er¬
schlaffung unserer bemächtigte. Kopfschmerzen,
llobelkeit und Niedergeschlagenheit waren die
Folgen dieser engen Wohnverhältnisse: von
denen wir uns erst nach einigen Liegetagen
wieder erholen konnten.

Wenn nun alle aufgestanden waren, ging
zunächstein heißes Bewerben um die Petro¬
leumlampen los. Wir hatten nur zwei, aber
jeder benötigte sie zum Arbeiten. Die Schacht¬
abteilung brauchte sie den ganzen Tag zum
Schachtbau. Der Koch brauchte sie zum Kochen.
Indes jammerten die Funker, sie hätten kein
Licht. Die „Bibberer", unsere Seismikgruppe,
behalfen sich mit einem ganz bescheidenen Lämp¬
chen. und resigniert zog sich brummend manch¬
mal einer tagsüber in seine Koje zurück, da er
ohne Licht nicht arbeiten konnte.

An stürmischenTagen jedoch arbeiteten wir
allesamt draußen. Gegen 18 llhr kamen wir
dann heim, durchfroren und durchnäßt. Dann
mußten wir erst die Kleider trocknen. Die
Pelzjacke aus Renntierfell. „Anorak" genannt,
wurde umgedreht und über den Ofen gehängt.
Sie ist für die Polarwitterung von ausgezeich¬
netem Schnitt, eine Art Schlupsjacke, die man
nicht zu knöpfen braucht, mit einer Kapuze
daran. Die Hosen aus Hunde- oder Seehunds¬
fell mußten unbedingt aufgehängt werden und
ebenso die Pelzstiefet, die „Kamikker". Sie
sind ein Zwischending zwischen zwischen Rohr¬
stiefeln und Fellstrllmpfen. weich und biegsam.
In diesen Seehundsfellstrümpfen trägt man
noch andere Strümpfe aus Hundefell. Unter
den Fuß wird zwischen die Strümpfe' noch eine
Schicht getrocknetesGras gelegt, die als eigent¬
liche Isolierschichtden Fuß beim Gehen von der
kalten Schneedecke trennt. Wenn es sehr kalt
ist. friert auch wohl die Körperfeuchtigkeit, die
sich in diesem Grase verfangen hat. Dann hat
man unter dem Fuß eine Eisschicht. Um dieses
zu verhindern, zieht man einfacherweise noch so

ein Paar doppelter Strümpfe an. Man hat
dann vier Fellstrümpfe mit zwei Grasisolier¬
schichten. die die Kälte gut abhalten. Alle
diese Sachen mußten natürlich für den nächsten
Tag gut getrocknetwerden.

Dazu sollten wir unsere Leibwäsche waschen.
Einzelne Kameraden rühmen sich aber heute
noch, einen ganzen Monat dasselbe Hemd an¬
gehabt zu haben. Es war auch schwer, große
Wäsche zu halten. Denn schon das Wasser zu
beschaffen, war umständlich. Zuerst während
des Schachtbaues wurde das aus dem Schacht
gehauene Eis geschmolzen und für den Haus¬
bedarf verwendet. Später aber mußte Schnee
von draußen hereingeholt werden in riesigen
Mengen, da ein Eimer Schnee, geschmolzen,
nur sehr wenig Wasser gibt. So war für zehn
Leute, die essen, trinken und waschen wollten,
wenig Gelegenheit, das Waschenrichtig durch¬
zuführen.

Schwer hatte es abends der Koch, die
hungrige Meute satt zu kriegen. Am schwierig¬
sten jedoch war es für ihn, einen gemeinsamen
Nenner für den verschiedenenGeschmack zu fin¬
den. Immerhin wurden beachtliche Leistungen
erzielt. So kann ich mich gut entsinnen, wie
Friedrichs um 24 Uhr dem aus tiefem Schlaf
geweckten Lissey zu seinem Geburtstag frisch-
gebackene Kartoffelpuffer überreichte, oder wie
es ganz bezaubernd eines Tages hieß: „Es gibt
Wiener Schnitzln!", was dank des Pferdeflei¬
sches fast Tatsache wurde. Ein anderer hatte
das Glück, das er wirklich gute Suppe lieferte
und damit alle Vorwürfe besänftigte. Weilen
dagegen setzte, redlich abgemüht, seinen dick ge¬
kochten Pemmikan, der wie Zement stand, schon
traditionsmätzig auf den Tisch. Fein war gegen¬
über den Fleischkonserven, die fast alle, obwohl
von verschiedenenFleischsortenhergestellt, den¬
selben Geschmack hatten , das eingemachteObst.
Dieses ergänzte unfern Proviant in überaus
günstiger Weise und jedesmal, wenn es Obst
gab. waren alle in gehobener Stimmung.

Den Abschluß des Tages bildete meist ein
ungezwungenes Zusammensein. Der eine las
ein Buch aus der Bibliothek neben einem
andern, der fleißig die Tagesbeo-Lachtungenbe¬
rechnete. Neben diesem schmökerte einer in
alten Zeitungen, die wir bald auswendig kann¬
ten. Einige Rätselhefte boten auch Ab¬
wechslung, während eine Skat- oder Bridge¬
partie Leben in die Bude brachte, wohl auch
die Nacht zum Tage machte.

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlages
F. A. Vrockhaus. Leipzig, dem soeben erschie¬
nenen Buch „Alfred Wegeuers letzte Erönland-
fahrt", herausgegeben von Else Wegener, im
Auszug entnommen.)

den ist." So hat Nietzsche sein Urteil über die
Reaktionäre formuliert.

Wir aber werden der Reaktion den Beweis
liefern, daß sie die proletarischen Massen in
ihrem Befreiungskampf zwar hemmen, nicht aber
bezwingen können.

etterstur.
Albert Klaus : Die Hungernden. Roman.

280 Seiten. Ganzleinen. Buchausstattung von
Jan Tschichold. Verlag: „Der Vücherkreis
GmbH.", Berlin SW. 61. Preis 4,30 RM. —
Auf 25 Millionen schätzt das Internationale
Arbeitsamt in Genf die Weltarbeitslosigkeit!
Sechs Millionen davon entfallen auf Deutsch¬
land! Wie leben diese Unglücklichen, oie arbei¬
ten wollen und nicht arbeiten dürfen? Die in
der übergroßen Anzahl Familienväter mit
Frauen und Kindern sind! Wieviele Tragödien
spielen sich täglich unter dem Schatten der Ar¬
beitslosigkeit ab ! Die Furchtbarkeit dieser Tra¬
gödien kann — besser noch als der wahrheits¬
liebendste Schriftsteller und Literat — nur einer
erzählen, der dieses graue Schicksal aus eigener
Erfahrung kennt. Der 28jährige Arbeiter Albert
Klaus hat es erfahren und nunmehr drei Jahre
lang durchlitten. Hier schreibt einer aus der
namenlosen Masse dieser sechs Millionen Er¬
werbslosen für seine leidenoen Brüder undKameraden den ersten echten Arbeitslosenroman
in lebendiger und spannenderHandlung. — Ein
Arbeitsloser mit knurrendem Magen verliert
leicht die kühle Ueberlegenheit, die sich jeder
ihrer Handlungen bewußt bleibt. Er sieht nicht
immer, daß die Beamten der Arbeitsämter ja
auch nur ausführende Organe sind, gebunden
an Gesetze und Vorschriftenund an einen karg
bemessenen Etat . Die wahrhaft Schuldigen sind
die heutige Gesellschaftsordnungund unser heu¬
tiges Wirtschaftssystem in seiner Gesamtheit.
Gegen sie richten sich denn auch Anklage und
Aufschrei des Romans, der ein erschütterndes
Bekenntnis aus unserer Zeit darstellt.

Joachim von Kiirenvera: Die graue Eminenz.
Der Lebensroman des Eeheimrats Fritz von
Holstein. 1932 (Verlag für Kulturpolitik in
Berlin). Ganzleinen 4,50 RM., broschiert 3,00
Reichsmark. — Die graue Eminenz! Das ist der
so viel genannte und umstrittene Eeheimrat
Fritz v. Holstein,  der 40 Jahre hindurch fast
unumschränktdie deutsche Außenpolitik geleitet
hat. Wie ein grauer Schatten geht diese Gestalt
durch die zahllosen Biographien seiner Zeit¬
genossen. Kurenberg hat oen Versuch unternom¬
men, die im Hintergrundlebend«, aosx einfluß¬

reichste Persönlichkeit in das richtige Licht zu
stellen und Widersprüche, auch scheinbare Uner-
gründlichkeitendieses Charakters zu klären. Dem
Auto gelingt es in anschaulich lebendigerWeise,
uns den Mann nahe zu bringen, der die wich¬
tigste Rolle in der Politik unter Bismarck,
Laprivi , Hohenloheund Vülow gespielt hat. Er
weist nicht nur umfangreiche historische Kennt¬
nisse auf, er scheint auch durch persönliche Be¬
rührung mit führenden Männern jener Epoche
ein berufener Ausdeuter damaliger Geschehnisse
oder der Stimmungen und des Milieus um Hol¬
stein zu sein. Es tritt immer wieder deutlich
der Wunschdes Verfassers in Erscheinung, so¬
wohl Holstein, als auch seiner Umgebung ge¬
recht und objektiv zu begegnen. Man liest das
Buch, ohne einen Augenblickzu ermüden, mit
größter Spannung und muß sich zum Schluß
sagen, daß diese „Graue Eminenz'' in der Tat
zu einer der interessantestenFiguren der Politik
gehört, und daß die Menschenund Geschehnisse
um ihn der lebendige Roman einer Wirklich¬
keit ist.

Der Weg zur Sozialistischen Planwirtschaft
ist im Verlage I . H. W Dietz GmbH., Berlin
SW. 68, ein weiterer überaus wertvoller Bei¬
trag zu der jetzt wieder im Vordergrund des
Interesses stehenden Frage der Planwirtschaft
erschienen. Da hier, von einem anscheinend im
praktischenWirtschaftsleben stehenden Autor,
der Versuch gemachtwird. Anhängern und Geg¬
nern des Sozialismus ein von jeder Utopisterei
freies Manifest sozialistischenGestaltungswil¬
lens zu geben, wird die lebendig gestaltete
Schrift bald Gegenstand lebhaftester Diskussion
werden. Sie verdient di« weiteste Verbreitung.

Erich Hermanns: „Ein Feuer flammt auf."
Das ist eine ergreifende Geschichte, die vom
armen oberschlesischen Land- und Waldarbeiter
Thomas Linnek! Der ist ein stiller, schlichter
Mensch, ein Sinnierer , der mit nachdenklichen
Augen der Welt Lauf betrachtet, soweit sein
hartes Tagwerk ihm Zeit dazu läßt. Es kommt
der Krieg. Thomas Linnek wird Soldat . Es
geht ihm nicht gut unter der Fuchtel der Feld¬
webel und Offiziere, die in ihm nur den „Pol¬
lack" sehen, aber Thomas Linnek beißt die Zähne
zusammen und tut seine Kriegspflichtünd ist im
übrigen ein vorbildlicherKamerad. Der „Friede"
kommt. Die Not kommt. Die Inflation kommt.
Die große Krise kommt. Es geht bergab! Auch
Thomas Linnek wird entwurzelt, auch er wird
arbeitslos , selbst in seinem Heimatwald will
man ihn nicht wieder haben. So macht er eine
Wandlung durch und wird zum Rebellen gegen
eine Gesellschaft, die stärker ist als er. Erich
Hermanns„Ein Feuer flammt auf' (2M RM.)
gehört za unsereu Zeitromanen.
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2s Nachdruck verboten.
Als gelernter Bankier lag ihm das Fabrizieren weniger als

das Spekulieren, und so kam es, daß er immer dort, wo er es
mit ernsthaftenFabrikanten zu tun bekam, auf Widerstand stieß;
und dieser Widerstand reizte ihn. Er wollte mit dem
Kopfe durch v - e Wand,  und eine Zelllang sah es so
aus , als ob er m-iächlich dieses Kunststück fertig brächte. Ein
Jahr lang sviach ganz Europa von Loewenstein, der steh auf
Reklame nicht schlecht verstand. Er schaffte sich ein eigenes
Flugzeug an, und manchmal flog er stundenlang über Brüssel
bin und her. nur damit nachher in den Zeitungen stehen
konnte loewenstein habe seiner Sekretärin wichtige geheime
Dinae viktiert und sei, um den Inhalt vor allen Menschen
geheim zu halten, deshalb in seinem Flugzeug aufgestiegen.
Berühmt ist ja auch die Geschichte seines ersten Besuches in
London  im eigenen Apparat. Er hatte eine Konferenz, flog
wieder ab, kehrte Wer dem Kanal um, landete wieder in
London, nur , weil er seinen Spazierstock im Hotel hatte stehen¬
dsten . Natürlich ging die Notiz durch Me Blätter , und heute
darf man vermuten, daß Loewensteinden Stock absichtlich stehen¬
ließ, nur , um diesen Reklametrick in Szene setze» zu können.

Auch sonst hatte er seine Sonderallüren , war stets überaus
elegant gekleidet, ein Freund schöner Frauen , der Junggeselle
blieb, aber stets ein großes Haus machte. Selbstverständlich
unterhielt er auch einen Nennstall, besaß einen Salonwagen . . .
Wenn er seine Pläne , die Gründung eines Welttrustes
der Elektroindustrie und der Kunstseiden¬
industrie,  nicht durchführen konnte, so mag das in erster
Linie daran gelegen haben, daß er zu früh mit großen Ent¬
würfen an die Öffentlichkeit getreten war, als man ihm noch
nicht glaubte, daß er ste Werde verwirklichen können. Das
führte dazu, daß man ihn vielfach nicht ganz ernst nahm.
Andererseits hatte er als Hintergrnnd nicht wie Hugo Stinnes
ein Unternehmen mit einem Wert von 15 Millionen, als er
anfing sich auszudehnen, sondern nur ei« kleines Bankgeschäft.
Drittens aber hatte er sich auf ein gefährlichesGebiet begeben
das der Elektroindustrie, und als er mit seinen Plänen na
Amerika  kam, ging man nicht nur auf seine Ideen nicht ein

im Gegenteil, die Großbanken und Geldgeber der dortigen
Eft ' iroindnstrie begannen gegen ihn zu arbeiten.

Eines Tages wußte Alfred Loewenstein, mutzte er es wissen»
daß seine Pläne gescheitertwaren, mutzte wissen, daß der von
ihm aufgebaute Konzern nicht lebensfähig war ohne die ameri¬
kanischen Kredite, mußte wissen, daß er dis Gelder «ie be¬
kommen werde. Und damals ereignete sich jener eigenartige
Unfall: Loewenstein befand sich mit seinem Sekretär und seiner
Sekretärin auf dem Flug über de« Kanal. Das Flugzeug war
in London abgeflogen, und alle hatten gesehen, daß Loewen¬
stein selbst an Bord war. Als das Flugzeug in Paris
landete, fehlte der Bankier. Zwei Woche» später spülten die
Wellen des Ozeans feine Leiche irgendwo an der französische«
Küste an Land. Er ist also während des Fluges aus dem Flug-

durch einen ungeheuren Luftdruck zugchalten wird , hat auf¬
drücken können.

Tatsache ist: Loewenstein starb auf der Höhe des Erfolges,
ganz kurz vor der nicht mehr abzuwendenden Katastrophe. Ob
er Selbstmord begangen hat, wird Wohl niemals aufgeklärt
werden. Es ist Wer doch anzunehme», denn die damals ver¬
breitete Version, er habe im Flugzeug aus dem Wege zur
Toilette die falsche Tür geöffnet und fei hinausgefiSrzt, ist
von Sachverständigen längst all absurdum geführt Worden.

Sein Konzern brach nach feinem Tode sofort zufamme«,
und heute ist nichts mehr davon vorhanden, mcht einmal das
kleine, aber solide Bankhaus , von dem aus Alfred Loewenstein
seinen kurzen Höhenflug unternahm. Ob er mehr erreicht hätte,
wenn er mehr Geld hinter sich gehabt, wenn er also nicht
von Anfang an mit zu viel geborgtem Kapital hätte arbeiten
müssen, ist schwer zu sagen, darf aber nach reiflicher Ueber-
legung doch verneint werden. Loewenstein, ein Spekulant (in
gutem Sinnes , der sich übernommen hatte, mutzte stürzen, als
das Weltkapital ihm die notwendigen Beträge sperrte und er
fällige Kredite zurückzahleusollte.

Wien  Äs Ein
(von uns aus
glücklichen Lage __ .
fitzen. Die vornehme Anlage des Stadtbildes , die Unzahl der
reichen Bauten zeugt zwar von vergangener Pracht, aber doch
von einer Pracht, die einige Jahrhunderte anhielt. Wien ist
stets eine reiche Stadt gewesen und würde auch heute Äs
Hauptstadt eines in den Grenzen nicht zu sehr bangten Staates
«ne reiche Stadt sein können. Der gesamte Handel West- und
Mitteleuropas mutz durch Wien gehen, soweit der Balkan und
der Orient in Frage kommen; nur die leidigen Verhältnisse,
geschaffen durch den Versailler Vertrag, sorgen dafür, daß der
Handel statt durch Wien Wer Wien hinweg gemacht wird.
Immerhin ist bis in die Tage der Inflation auch am Donau¬
strand viel Geld geflossen und noch mehr zu verdienen gewesen,
und so hat auch Oesterreich seine Jnflationsgrötze» gehabt.
Von denen die beiden größten hier erwähnt werde« sollen.

Siegnmnd Bösel  kam wahrhaDg »aus dem Nichts", als
« mitten im Kruge als Heereslieferant Keinen Stils seine
«Mn Gelder verdiente. Geschickte Operatiomn , eine feine Nase
Wr Konjunkturen «W rasches Erfassen der Situation zeichnete
diese« Spekulanten aus , der bald einer der reichsten Leute der
alten Karserstadtwar und bereits am Schluß des Krieges ei«

" ' " ' Da aber be-«ngehenres Vermögen zusammengescharrthatte. Da
gann erst sein einzigartiger Ausstieg, denn bis dahin gab es
«eben ihm immerhin noch einige Leute, die es, was Menge
des Geldes und Masse der Werte anbetrffft, mit ihm aufuehmen
konnte». Es sei nur an das Hau -s Rothschild  erinnert.
Ms aber die Jnflationsjahre alle Werte und Begriffe mn-
kehrtens begann Siegmund Bosel nach dem Mich« feines Vor- Vermöge« dieses S
" " Merdiwgs erheMch Wahl- -ganze« Welt « fitzt.büdes Hugo Stllmes
loser Äs sein deutscher Vorgänger.

Er gründete Zeitungen in Berlin , er legte sich Schiffe auf'
dem Rhein zu, er kaufte Erzgruben in Frankreich, Wälder in
Schweden, Kammgarnspinnereien in Oberitalien und der¬
gleichen mehr, und hatte am Ende k<mm noch eine Ueberstcht
über all diese Dinge. In Wien allerdings war man begeistert
von diesem Manne, der gewissermaßenaus dem Nichts etwas
eschafseuhatte, und als der Posten eines Präsidenten

bewarb, da war es eigentlichganz selbstverständlich, daß man
ihn wählte. Das war sein größter Triumph ; aber bereits auf
der Höhe seiner Macht beging er den entscheidenden Fehler.

Bosel, aus ganz kleiner Familie, war selber durch das viele
Geld berauscht, das er gescheffelt hatte, und so dachte er sich,
man müsse sich irgendwie festlegen. Das tat er denn auch, und
zwar so gründlich, daß er selber von der Bühne der Finanz¬
gewaltigen abtreten mutzte. Damals nämlich, in den Jahren
1924 bis 1926, war sich niemand in Europa darüber klar, ob
der französische Frank ins Unendliche stürzen werde oder ob er
noch gerettet und stabilisiert werden könnte, und es ist eine
ganz eigenartige Tatsache, daß in fast allen Ländern gerade die
Finanzgewaltigen, die doch besser an der Quelle saßen als
andere, sich für einen tödlichen Absturz des Frank
aussprachen. Siegmund Bosel war mitten unter ihnen und
immer einer der ersten, der sich mit Leidenschaftin eine ge¬
wagte Situation stürzte. Er spekulierteL ln baisss gegen den
Frank und verlor unendlicheMillionen, Äs PoincarL mit einer
Gewaltkur die Stabilisierung der französischen Währung durch-
führte.

Aber nicht nur Bösels Konzern wurde in den Abgrund ge¬
rissen, sondern auch die Oesterreichische Postspar¬
kasse,  die sich ebenfalls, auf feinen Rat , in ähnliche Spekula¬
tionen eingelassenhatte. Der Staat mutzte eingreifen, und die
Postsparkasse mußte saniert werden. Siegmund Bosel aber, der
rasch versuchte, seine außerösterreichischenBesitze abzustotzen,
erfuhr nun dasselbe Schicksal wie alle diejenigen, denen er einst
ihren Besitz für ein Butterbrot abgetanst hatte: niemand wollte
dem Manne, von dem man wußte, daß er verkaufen müsse,
einen guten Preis zahlen. Das Rad, das er selbst zu schnell
gedreht hatte, ging nun unbarmherzig Wer ihn hinweg. Bosel
verschwand, legte seine verschiedenenAemter nieder und fing
wieder von vorn an. Als ein Mensch ohne irgendwelche Inter¬
essen(wenn man vom Geld absteht), interessierteer niemanden
mehr» sobald seine Zeit vorüber war.

Ein ganz anderer Typ ist der elegante, feinsinnige, kunst¬
verständige Camillo Castiglione.  Scho » in der Schule
sagte einer feiner Lehrer: „Mit so einem Namen mutz man ja
was werden." Camillo Eastiglione— das spricht sich wie Musik
und klingt an die Familie der Eastiglione an, jenes berühmte
italienische Grafengeschlecht. Uns ihm ging hervor Graf
BÄdassare Castiglione, der Verfasser des in Me Sprachen über¬
setzten„Cortegiano" (152S), in dem in lebendiger Sprache ein
ideales Bild der elegant«! Renaissancegefellschaft an den Höfen
Karls V. und der damaligen Päpste gezeichnet ist. Castiglione
ist Wrigens auch der dem Marschall Augereau von Napoleon
verliehene Herzogstitel.

Camillo Castiglione (sprich: Casttlljone) nahm anfangs den
gleichen AuMeg wie Siegmund Bosel, denn er verdiente seine
ersten paar Millionen durch Lieferungen von Heeresmaterial
während des Krieges, wurde später eine Jnflationsgrötze , doch
nicht in bösem Sinne . „Ich konnte eigentlichgar nichts dafür",
sagte er einmal einem Journalisten , „daß ich täglich reicher
wurde. Die Werte stiegen ganz von selbst." Damit hatte er
freilich recht, «nd am Ende ist er doch der einzige gewesen, der
von diesen Jnflationsgewtnnlern den rechten'Wert der festen
Werte erkannte. Wir werden später sehen warum.

Solange die Kronen-Jnflation währte , HE es keinen
Zweck, flüssiges Geld auszubewahren, also kaufte auch Casti¬
glione, was er bekomme« konnte. Lag bet Hugo Stinnes noch
ein bestimmtes System vor, so wurde hier etwas systemlosund
wahllos gÄauft, und bald war Camillo Herr Wer mehrere
Bergwerke, Wer einige Maschinenfabriken, über Zeitungen und
Papierfabriken, über Eisenhütten und Antomobilfabriken. Er
war über Nacht znm ersten Manne Österreichs aufgestiegen;
er mutzte kaufen, er hatte gekauft, «nd nnn begann er, den
Besitz zu „sortieren", um ihn rentabel zn machen. Was Stinnes
vor dem Kauf ttll, nämlich genau ansznrechnen und zu kalkn-
Meren, was er eigentlich an Fabriken «nd dergleichenWerten
'brauchte, das tat Castiglione nachher, freilich im erster Linie

«deshalb , weil Stinnes bereits 1915 mit seiner Expansion be-
: -gann , Eastiglione erst «ach dem Kriege. Er mußte also rascher
Lausen, hatte weniger Zeit zur Ueberlegung, und war keines¬
wegs eine so robuste Natur wie Stinnes oder Loewenstein.

Castiglione mit dem zurückstieh enden Haar, mit den träume
rischen Angen, mit den wulstigen Lippen hat eine gewisse Aehn-

londern hat das Geld unter die Leute gebracht. Me « HÄ ihm
viel zn verdanken, besonders die Wiener Kunst, die Wiener
Orchester, die Galerien, der Wiener Kunsthandel, den er ständig
beschäftigte, die Pferdezucht und so weiter und so weiter.

Freilich beging er einen großen Fehler, und man weiß nicht
recht, wie er gerade diesen begehenkonnte. Castiglione nämlich
vertraute darauf, daß die österreichische Krone, die bereits ins
Uferlosegesunken war. einstmals saniert und stabilisiertwerden
würde, und er richtete seine ganzen Spekulationen und Käufe
danach ein. Darin behielt er recht. Unbegreiflichist, wie ein
Mann von solchem Format glauben konnte, der französisch«
Frank werde nicht stabilisiert werden. Dem schwachen Oester¬
reich traute er die Kraftprobe zu, dem starken Frankreich nicht.
War das Patriotismus ? Man weiß es nicht. Freilich befand
er sich in guter Gesellschaft, als er a Io baisss gegen den Frank
spekulierte, venn Loewenstein und Bosel und viele andere taten
ia das gleiche. Aber es war ein Irrtum , ein unverzeihlicher
und unbegreiflicher dazu.

Als der Frank plötzlich über Nacht zum Stillstand gebracht
wurde, wankte das Gebäude, das Camillo Castiglione auf-
gerichtei hatte. Da er fast alles, was er besatz, aus diese einzige
Karte setzte, mutzte er fallieren; aber als echte Spielernatur fiel
er mit Anstand und einer gewissen Grütze. Er , der Nächte am
Kartentisch verbracht hatte, weil er insolge der aufreibenden
Tätigkeit doch nicht mehr schlafen konnte, suchte sich auf der
Stelle zu sanieren, so gut es ging. Er liquidierte sämtliche
Gesellschaften, machte einen großen, dicken Strich, verkaufte
seine Kunstsammlungen, verkaufte alles, was er besatz, und
konnte auf diese Weise, weil er nicht gezögert hatte, immerhin
noch acht Millionen Mark retten. Mit diesen zog er nach
Deutschland,  wo er sich an einigen Automobil¬
werken  beteiligte. Doch seine Kraft war gebrochen, er war
nicht mehr der unermüdliche Arbeiter, der kühle Rechner, der
wagemutige Spekulant.

Ei» Teil seines Geldes ging verloren, und jetzt hatte er
noch einmal die Kraft, endgültig Schluß zu machen. Mit dem
Rest seiner Habe — es mögen noch zwei bis drei Millionen
gewesen sein — flüchtete er in das Land seiner Ahnen, ging
nach Italien,  wo er sich ankaufte, und dort lebt er heute
still und zufrieden, abseits dem Getriebe der Weltwirtschaft,
die einstmals mit ihm rechnen mutzte und mit der er heute
nicht mehr rechnen mag. Eastiglione, der vielleicht, in andere
Bahnen getrieben, ein verdienstvollerGelehrter oder ein stiller
Wissenschaftler gewordenwäre, er, der die Musik und die Kunst
über alles liebt, hat mit den anderen Männern , die hier
geschildert werden, in erster Linie eins gemeinsam: er war ein
unermüdlicher Arbeiter.

Ohne Arbeit erreicht man nichts im Lebe«, »nd Camillo
arbeitete gern.

„Vier Stunden Schlaf genüge« mir". HÄ er einmal in
einem Interview gesagt.

Und es war die Wahrheit. Morgens um 6 Uhr ließ er sich
wecken, nahm ein kaltes Bad, frühstückte und war bereit,
entweder irgendwohin z« fliegen, um einer Konferenz bei¬
zuwohnen, oder am Schreibtisch zu diktieren. Mehrere Se¬
kretäre umgaben ihn ständig, und ein Bienenhaus ist eine
stille Klause gegen sein Büro gewesen. Verhandlungen, Unter-
redungen, Konferenzen lösten einander ab. Zwischendurchlas
er Bilanzen , schnüffelte in Katalogen der Kunsthändler, las
zwanzig Zeitungen, diktierte serienweise Telegramme. Das
ging bis nachts zwei Uhr. Vier Stunden Schlaf reichten aus,
um den Körper für den anderen Morgen wieder frisch zu
machen. Seine Arbeitskraft schien unerschöpflich. Er atz gut
und reichlich, trank wenig und besatz einen liebenswürdigen
Scharm, mit dem er die Menschenan sich zu fesseln wußte.
Tausendmal hat er recht behalten mit seinen Ideen , Voraus¬
sagen und Spekulationen; ein einziges Mal (bei der Baisse des
französischen Frank) hat er sich geirrt, und dieser einzige Irr¬
tum hat ihn vom Throne gestoßen.

Das ist aber das Schicksal all dieser Leute gewesen, daß"
ste als glänzende Rechner die reinsten Finanzkünstler, wärest^
oatz ste besser kalkulierenkonnten als andere und dadurch in
einer Zeit günstiger Konjunktur — das darf niemals ver-
essen werden — emporkamen; daß ste sich aber eines Tages,

Schwierigkeiten gegenübersahen, die ste nicht zu meistern ver¬
standen und an denen ste scheitern mutzten, weil ein einziges
Mal die Rechnung nicht aufging, well die „Unbekannte", die
ste einsetzten, nicht zu einer „Gleichung", sondern zn einem
„Bruch" führte.

Allerdings hat ein einziger Mann auch diese Schwierigkeit
überwunden: Jacob Michael,  von dem wir später höre«
werden; doch auch er fand Jahre darauf andere Schwierig¬
kellen, die von Leuten wie Stinnes , Loewenstein, Bosel und
Castiglione am Ende mit leichter Hand gelöst worden wäre»,
und die er wiederum nicht überwinden konnte. Sicher habe«
die Nerven auch mitgesprochen, die Nerven, auf denen ste z«
lange gehämmert hatten, bis ste nicht mehr standhielten. Der¬
artige Konzern« lassen sich nur von einem gesunden Mensche«
verwalten, der all« Kräfte besitzt, die ein Mensch eben auf¬
zubringen vermag. Wenn jemand Jahre hindurch ein ständig
gehetztes Leben führt, niemals Ruhe hat, dann «ruß eines
Tages die Gewalt der Verantwortung die Nervenstränge zer¬
reißen, «nd dann genügt ein einziger kleiner Fehler, um eilt
ganzes Gebäude in den Abgrund zu stürzen.

lichkell mit Oscar Wilde, dem englischen Beau, der gleichzeitig
ein Zyniker und ein Dichter gewesen ist. Castiglione war kein
Dichter, Wer er war kunswerständig, förderte die Musik, die
Malerei und andere schönen Künste, wo er nur konnte. Er ver¬
stand es ans der einen Seite, das Geld mit Geschickund Anstand
anszngeben. Ein Rennstall wurde gehalten, ein Palms gekauft,
ei» großes Hans gemacht. Die ersten Schneider Wiens bekamen
laufend z« tun , denn Camillo Castiglione hielt auf Wie
Kleidnng, war Mts eine der eleganteste» Erscheinungen in
einer Stadt , in der man es stets verstanden hat, sich gut anzu¬
ziehen. Er machte Reisen, rüstete Expeditionen aus . Damals
war Loewensteinauf der Höhe seiner Macht, und man wird sich
erinnern, daß der belgische Bankier, der für sein Leben gern
flog, ei« eigenes Flugzeug für eine Afrikareise ausrüsteie und
gemeinsam mit dem bekanntenSchweizer Flieger Mittelholzer
den Nil bis z« seine« Quellen überflog, wobei herrliche Auf¬
nahmen gemacht wurden, die man später im Rahmen eines
Expedllionsstlms zeigte. Das ließ de« Wiener Krösus nicht
schlaf« », «nd auch er gM Geld»wo immer Gelehrte oder Wissen¬
schaftler »reue unbekannte Stellen ans dem Globus
wollt«».

So wurde Castiglione ein Kultursaktor von nicht geringer
Bedeutung. Seine Knnstschätze waren viele Millionen wert.
Er hielt ein eigenes Büro, dem mehrere Gelehrte und Kunst-
sachverständige angehörten, und ließ die besten und wertvollsten
Bilder und Bronzen, Deppiche und Möbel auflanse«, die i»
seinem riesenhaften Wiener Palais anfgehangen und ansgestellt
wurden. UW Äs im Uralgebiet einst ein alter War entdeckt
wurde, schickte er eigens eine Expedition dorthin, «m Kr edtt
Vermögen dieses Stück z - - - - - - ^

Es ist dM private Verdienst diefts Mmnes (das kM» später,
sÄber zugute kommen sollte), daß er sehr bald den Unwert der
Jnflallonsgewinne erkannte und cchnte, wie sehr alle Werte
sinken würden, sobald die österreichische Währung stabilisiert
werden würde. Aus diesem Grunde kaufte er nicht nur Wälder
und Fabriken, sondern auch Kunstschätze, von denen er wußte,
daß ihr Wert sich höchstens steigern werde, damit er in Zellen
der Not etwas besäße, ans dem MH noch Kapital schlagen lass«.

In der Inflationszeit , Äs aus der ganz« , Well wie wild
spekuliert wurde, als selbst alle Großmütter Aktien und Kux«
kauften, als Köchinnenund Zofen allabendlich die Kurszettel
studierten und die Gesellschaftsgründungeuwie Pilze ans dem
Boden schoflen, spielte sich in Italien eine Menschliche Tragödft
ab, die wohl eines Buches wert wäre. Uns sagt der Nmn«
Riccardo Gnalino  nichts , aber ganz Italien kennt diese«
Mann , halb Italien lag ihm z« Füßen, denn er war der
stinnes seines Landes, und seine Tragödie war , daß er nicht
durch eigene Dummheit oder durch falsche Spekulation siÄ
sondern — nun, man will » ja sehen.

Riccardo Gnalino stammt aus ganz einfacher FamiRe,
absolvierte die Volksschule und wurde im Jahre 1902 von
semem Vater in eine Holzhandlung gesteckt, wo er als Lehrling
Esing . Sell» Mmt oder, wie er spÄer einmal sagte, sei»
Pech war. drß diese HolzhaÄLnng in Tnri « von einen»

- ^ außergewöhnlich gesackten Manne geleitet wurde. so daß die
erforschenfckwkne HolzhanÄnng, während GnÄino seine ersten Lehrjahre

in ihr absolvierte, langsam zu einer Holzgroßhandkung von
-einiger, schließlich von erheblicherBedeutung wurde.

„Damals sah ich", schrieb Gnalino später im Gefängnis',
Äs er seine Memoiren verfaßte, „daß ein Geschäft noch so
klein sein und ohne jedes Barkapital geführt werden kann; es
wird doch - ochgebracht werde« können, wenn der Leiter ei»!
tüchtiger Kerl A der ans stch und seiner
machen versteht."

Ware etwas

Riccardo GnÄftw befliß einen brenne nden  Ehrgeiz , rofi»!
' - - - - . «Manch ei»-!W sichern, das kern GegerHück<mf der « trachtete danach, es ftllrem -Lhef^Michzu

mal etwas zn werden.
-AH ^

großes

»as zn werden.
HE mir Mm Ael gestcht, mtWesterS  ekn eberch»!
GeschW ins Leben W rufen, wie es mein Ehe; W!

seiner Holzhandlung besaß." i
«Diese Worte klingen gar seltsam aus dem Munde eines!

Mannes , der später einmal mft Millionen jonglieren sollie-i
Aber das konnte der kleine Holzhandlnngs-Lehrlmg damals!
noch nicht ahne«. Sein CHf hatte die kaufmännischeund be¬
sonders die « Smerische By^ ng hoS kleine», " "
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Me Anklage gegen MatuSla.
Von Inan. Vhantast und AttentAer. - VaS «roge Vällel des Motivs. -

Voraussichtliche Eirase: 8 bis1« Jahre schweren Kerkers.
Wiener Brief.
Kein Prozeß des letzten Jahrzehnts ist mit

solcher spannungsvoller Erregung erwartet
worden, wie die kommendeVerhandlung gegen
den 40jährigen Eisenbahnattentäter Sylvester
Matuska, die am 15. Iuni vor dem Wiener
Schöffengericht beginnt und für vier Tage an¬
gesetzt ist. Die Tatsache, daß das Wiener Ver¬
fahren nur der erste Akt des großen Prozeß¬
dramas ist, das voraussichtlich in Deutschland
seine Fortsetzung finden und in Ungarn zum
Abschluß gelangen wird, tut dieser Spannung
keinen Abbruch. Denn mehr noch als der At¬
tentäter Matuska nimmt das psychologische
Rätsel Matuska das Interesse der Welt in An¬
spruch. Es gibt vielleicht in der ganzen Kri¬
minalchronik der Neuzeit keinen phantastischeren
Verbrecher, als diesen Mann , dessen Abnormi¬
tät zugleich Entsetzenund ungeheure Neugierde
hervorgerufenhat. eine Abnormität, die fedoch
von den Gerichtsärzten nicht als Geisteskrank¬
heit oder Sinnesverwirrung anerkannt wird.

Der Meisterfechter als Verteidiger.
Es mag als interessante Tatsache vermerkt

werden, daß in diesem Prozeß sowohl der An¬
kläger. als auch die Verteidiger zu den Jüngsten
ihres Faches zählen. Besonderes Interesse er¬
weckt das Debüt des Hauptverteidigers Dr.
Ettinger, der in sportlichen Kreisen einen gro¬
ßen Ruf genießt: er ist der längs ährige Meister
von Oesterreich im Fechten und Sieger in zahl¬
losen Turnieren . Sein Mitverteidiger ist Dr.
Erauaug. die Anklage vertritt Staatsanwalt
Dr. Freiinger . während als Vorsitzenderder
Chef des Präsidialbüros im Wiener Landes¬
gericht. Oberlandesgerichtsrat Zeidler, fungie¬
ren wird.

An die Spitze der Anklage wurde jene Tat
Matuskas gestellt, für die das österreichische
Gericht allein zuständig ist: der D-Zug-Anschlag
in Anzbach. Sie wird als Verbrechender öffent¬
lichen Gewalttätigkeit, bzw. als Eisenbahn-
frevel qualifiziert. Die Strafe , die Matuska
für diese Tat erwartet , beträgt fünf bis zehn
Jahre schweren Kerkers. Sollte also von
Deutschlandein Auslieferungsbegehren gestellt
werden, so wird Matuska frühestens in fünf
Jahren vor einem deutschenGericht erscheinen
können. Auf jedem Fall wird er nach der
Strafverbüßung nach Ungarn ausgeliefert wer¬
den. Da ihm dort die Todesstrafe sicher ist.
tritt der groteske Fall ein. daß der Angeklagte
das denkbar größte Interesse an einer schweren
Bestrafunghat. Je länger die Kerkerstrafe ist,
die das österreichische Gericht über ihn verhängt,
desto größer ist die Galgenfrist, die dem Atten¬
täter von Bia Torhagy noch bis zum Todes¬
urteil bleibt.

Das Grauen von Anzbach.
Mit dem Attentat von Anzbachbeginnt die

Kette jener Anschläge, die in Oesterreichzwar
nicht unter Anklage gestellt, aber zur Illustrie-
Mg der Persönlichkeit Matuskas sehr aus-
Whrlich behandelt werden. Am 31. Dezember
lS3ü unternahm Matuska Leim Kilometerstein
NOI, der dreiunddreißig Kilometer weit von
Men entfernt ist, den ersten Attentatsversuch,
stn den frühen Morgenstunden fand ein
Streckenwärtereinige Schritte von den Schie¬
nen entfernt, einen Meißel, einen verbogenen
Schraubenschlüssel und einige Schrauben, an
denen die Muttern befestigt waren. Er unter¬
suchte nun genau die Strecke und bemerkte, daß
dis Verbindungslaschen zweier Schienen gelöst

aren. In diesem Augenblick nahte ein D-
aus Wien heran. Der Streckenwärter

alrfierte mit feiner Lampe, daß der Zug
ckten möge. Infolge eines Mißverständnisses
,rlangsamte der Zugführer das Tempo, fuhr

»wer weiter. Dank der verringerten Fahrt-
veschwindigkeit konnte der Zug die Stelle glück¬
lich passieren. Es war ein besonders günstiger
Zufall, daß ein wachsamerBahnwärter gerade
N>dieser Zeit den gefährdeten Streckenabschnitt
besichtigt und dadurch ein großes Unglück ver¬
hindert hatte.

Einen Monat später . . .
Genau einen Monat später, am 3V. Januar

1031, wurde ein Anschlag auf den D-Zug
Wien—Berlin verübt, und zwar an der gleichen
Stelle. Es war gegen 10.30 Uhr nachts, als
der Zug auf eine Eisentraverse stieß, die quer
über die Schienen gelegt worden war. Ob¬
wohl der Lokomotivführer im letzten Augen¬
blick gebremst hatte, entgleiste die Maschine
und mehrere Beamte, die sich im Postwagen
befunden hatten, wurden leicht verletzt. Die
Untersuchung des Tatortes ergab, daß die 170
Zentimeter lange Eisentraverse mit drei
Parallelschraubstöcken an den Schienen be¬
festigt worden war. Die Lokomotivewar glück¬
licherweise nur mit den Laufrädern aus dem
Gleis gesprungen und der Zug konnte unge¬
fähr 600 Meter weiter zum Stehen gebracht
werden. Schleifspuren im Schnee zeigten, daß
die Traverse von einer Ehaussee, die über einen
halben Kilometer weit entfernt war. zum
Bahngleise geschleppt wurde. Aus weiteren
Spuren konnte man deutlich ersehen, daß ein
Auto auf der Chaussee gewendet hatte. In der
Nähe des Tatortes fand man verschiedene
Werkzeuge. Wäre der Zug vollkommen ent¬
gleist, so hätte er eine acht Meter hohe
Böschung Herunterstürzen müssen, — so raffi¬
niert hatte der unbekannte Attentäter diese
Stelle gewählt.

Die Ermittlungen verliefen ergebnislos.
Zwar meldete sich ein Lastautobesitzer, der Ma¬
tuska nach Anzbach aefahren hatte, aber auch
auf Grund seiner Beschreibung konnte der Täter
nicht ermittelt werden. Erst die furchtbare
Katastrophe von Bia Torbagy konnte Licht in
dieses geheimnisvolle Dunkel bringen.

Das Attentat von Jüterbog.
Am 8. August 1931 passierte der D-Zug

Basel—Berlin gegen 9.48 Uhr abends die
Strecke zwischen Illterboa und Kloster Zinna.
Plötzlich verspürten die Passagiere einen Ruck
und ohrenbetäubendes Krachen. Die Lokomo¬
tive entgleiste und kam mit dem Postwagen
und dem ersten Personenwagen, etwa 400
Meter hinter der eigentlichen Unfallstelle zum
Stillstand. Die folgenden neun Wagen wur¬
den vom Zug abgerissen, entgleisten und kipp¬
ten an der Böschungum. Durch den losen
Bachsand wurde der Sturz zum Glück sehr ge¬
mildert.

108 Personen wurden dabei verletzt,
aber nur vier von ihnen erlitten schwere Ver¬
letzungen. Menschenlebenwaren nicht zu be¬
klagen.

Das Fehlen eines Stücks Schiene bildete die
unmittelbare Ursache der Entgleisung. Die
Untersuchung ergab, daß ein Sprenastoffatten-
tat vorlag. Noch in der gleichen Nacht fand
man an der Unfallstelle das Ende einer elek¬
trischen Leitung, die zu einem nahen Versteck
führte, von dem aus der Täter die Spreng¬
ladung zur Explosiongebracht hatte. An einem
Telegraphenpfahl war mit Reißnägeln die
Titelseite des „Angriff" vom 7. August ange¬
heftet. An den Rand des Blattes waren die
Worte : „Attentat", „Revolution" und „Sieg"
geschrieben und einige Hakenkreuzegezeichnet.
Die umfassenden Nachforschungen der Polizei
und Vahnbehörden blieben zunächst ergebnis¬
los. obwohl die Polizei sich bei der Suche neu¬
artiger Methoden bediente. Es konnte nur er¬
mittelt werden, daß der Attentäter am 7.
August in einem Geschäft in der Friedrichstadt
eine Eisenröhre und 200 Meter Leitungsdraht
gekauft hatte . Dabei gab er sich als irischer
Offizier aus. Die Polizei konnten den irischen
Offizier Earnell ausfindig machen und verhaf¬
ten. Später stellte sich seine Unschuld heraus:
Matuska hatte ihn bei einem zufälligen Zu¬
sammentreffen in einem Lokal ausgehorcht und
die Erzählungen des Iren dazu verwertet, um
die Spuren abzulenken. Carell mußte dieses
Mißgeschick mit dem Verlust seiner Existenz
büßen.

Die Schreckensnacht von Via Torbagy.
Um 11.30 Uhr nachts verließ der Wiener

Schnellzug am 13. September den Ostbahnhof

1Los. I Kutz. 1Mädel.
Happy-End um das

, (Londoner Bericht .) War es Scherz,
Nonie, Satire oder tiefere Bedeutung? Jeden¬
falls steht es fest, daß sich Mister H. W. Hit-
Ams, Kanzleiangestellter, und Miß Dorothy
Mver, Kanzleisekretärin, beide aus dem klei-
nen Städtchen Coventry und beide nur wenig
Wer zwanzig Jahre alt , am 5. April dieses
Wahres feierlich verlobten. Die Hoffnung auf
baldige Ehe war recht gering. Denn sowohl
br wie sie haben für die Eltern zu sorgen. Und
wie soll es da zu einem eigenen Herde langen?
„. Ĝroße Hochzeitsgeschenkehaben die beiden
Bcht gewechselt. Sie wollten lieber für später
waren. Aber irgend etwas sollte doch sein, und
^ beschlossen Dorothy und ihr Verlobter, ge-
jAnsam ein Los für das irische Sweepstakezu
rsttehen. Und so geschah es. Nach einem hei-
°bn Kuß zog die Braut mit zitternder Hand bei
Mem fliegenden Sweepverkäufer die Nummer,
U sie behalten wollten. Jetzt nahm das Schick-
"U leinen Lauf.
hAin  5 . April waren Mr . Hitchins und Miß

arme junge Leute, hoffnungslos

nglische Derby.
verlobt, aber mit zwei bis zum Rande mit hof¬
fender Liebe gefüllten Herzen.

Am Tage nach dem Derby in Epsom konn¬
ten sie in den Zeitungen lesen, daß sie reiche
Leute waren. Sie hatten 275 000 RM . gewon¬
nen. Und das hatte — was soll man nun da¬
von halten ? — der Sieg des krassen Außen¬
seiters „April the Fifth" ( !) zuwegegebracht.

Unter allgemeiner Anteilnahme der Be¬
völkerung und unter Anwesenheit zahlreicher
Journalisten fand gestern bereits die Trauung
des glücklichen Paares statt. Die Berichterstat¬
ter konnten in ihren Blättern die erstaunliche
Mitteilung machen, daß beide Brautleute be¬
reits ihre Dienststellenverlassen haben, um sich
alsbald — trotz ihrer Jugend — zur Ruhe zu
setzen. „Wenn unser Geld zu Ende gegangen
ist oder wir es durch einen Bankkrach oder der¬
gleichen verlieren, werden wir wieder arbeiten
wie zuvor." Zu diesen Worten ihres Gatten
hatte die junge Frau nichts hinzuzufügenaußer
den Worten : „Unser erster Sohn wird „Epsom"
heißen!"

in Budapest. Ahnungslos fuhr er ins Verder¬
ben. Bei Bia Torbagy ertönte plötzlich, als
der Zug die Talbrücke passierte, eins fürchter¬
liche Detonation. Die Lokomotive und fünf
Waggons stürzten aus 25 Meter Höhe in die
Tiefe. Herzzerreißende Schreie erschollen. Als
die Hilfsmannschaften eintrafen, zogen sie aus
dem wüsten Trümmerhaufen 22 Tote hervor:
eine ganze Anzahl von Passagieren hatte mehr
oder minder schwere Verletzungenerlitten. Auch
hier war ein Teil des Gleises gesprengt worden.

In der Nähe des Tatortes fand man auf
einem Zementständer einen Zettel mit der
Inschrift: „Arbeiter. Ihr habt keine Rechte.
Also werden wir dieselben den Kapitalisten
gegenüber erzwingen. Ihr werdet jeden Mo¬
nat von uns hören, weil unsere Genossen über¬
all zu Hause sind. Alles werden die Kapita¬
listen bezahlen. Fürchtet Euch nicht, das Ben¬
zin geht nicht aus."

An der Unfallstelle wurde noch eine Taschen-
lampen-Batterie gefunden — offenbar der Be¬
standteil einer Zündvorrichtung. Auch in die¬
sem Falle verliefen die Erhebungen zunächst
resultatlos.

Dem kriminalistischenInstinkt der ungari¬
schen Polizeibeamten, die die Untersuchungführ¬
ten. gelang es schließlich den wahren Täter zu
ermitteln. Matuska hatte sich sofort nach der
Katastrophe, als einer der verunglücktenPassa¬
giere gratis nach Wien befördern lassen. Dort
erteilte er ausführliche Interviews über seine
Erlebnisse. Die Polizei interessierte sich für
ihn. Die Frau wurde zur Ueberprüfung seiner
Angaben vorgeladen. Sie machte, ohne es zu
wissen und zu wollen, belastendeAussagen.

Matuska , der biedere Kaufmann.
Am 7. Oktober 1931 war Matuska auf Er¬

suchen der ungarischen Polizei von der Polizei¬
direktion in Wien zum ersten Male vorgeladen
worden. Damals bestand noch kein Verdacht
gegen ihn. Er gab sich bei seinen ersten Ver¬
hören sehr bieder und die vernehmenden Beam¬
ten glaubten ihm, da er nicht nur unbescholten,
sondern geradezu hervorragend gut beleumun¬
det war. Aus der Schilderung seines Lebens¬
laufs ergab sich, daß er in dem kleinen ungari¬
schen Ort Esantaver geboren ist und im Kriege
Oberleutnant gewesen war. Vor dem Kriege
und nach Kriegsende war er Lehrer gewesen.
Im Jahre 1920 will er dann zu Geld gekom¬
men sein und nach der Aufgabe der Lehrerstelle
ein Gut gekauft haben. Nach dem Verkauf
dieses Gutes erwarb Matuska zwei Häuser in
Budapest, wo er bis zum Jahre 1927 eine Ko¬
lonialwarenhandlung betrieb. Dann verkaufte
er diese Häuser und erwarb in Wien drei Häu¬
ser für rund 100 000 Schilling. Aber auch diese
verkaufte er später. Im Jahre 1929 eröffnete
er in Wien eine Produktenhandlung. Haupt¬
sächlich befaßte er sich mit dem Engrosverkauf
von Zwiebeln.

Von einer Frau Anneliese Fargo pachtete
Matuska einen Steinbruch. Gleichzeitigkaufte
er auch mit zwei anderen Herren eine Eisen¬
gießerei in Tuttendorf auf Abbruch. Er wollte
zunächst den Rauchfang der Fabrik sprengen
lassen. Zu diesem Zweck sowie zu den beab¬
sichtigten Sprengungen im Steinbruch kaufte er
mit behördlicher Bewilligung 10 Kilogramm
Ekrasitpatronen, einen elektrischen Jnduktur für
die Zündung und 100 Stück Sprengkapseln. Die
bedeutende Menge des Sprengstoffes fiel der
Frau Forgo auf. Während die Ermittlungen
nach dem Attentäter von Bia Torbagy im
Zuge waren, machte sie die Gendarmerie auf
den großen Sprewgmittelkauf Matuskas auf¬
merksam. Die Anzeige verschwand in der
Schreibtischladedes Gendarmerieinspektors. Es
liefen ja damals soviel Anzeigen ein - - . -
Nichtsdestowenigererhebt Frau Forgo, dis als
erste den Verdacht gegen Matuska gefaßt Hatte,
jetzt Anspruchauf die Ergreiferprämie.

Matuskas Erzählungen.
Als man Matuska die belastenden Aussagen

der Gattin vorhielt, erklärte er. er werde etwas
angeben, was aber nicht ausgeschrieben werden
dürfe. Er bereue nicht, was er getan habe, er
wollte, daß jeder gleich sei und jeder zu essen
habe. Dann meinte er ganz unvermittelt , es
sei ein Irrtum geschehen, es hätte ein Lastzug
sein sollen und kein Schnellzug(tatsächlich hätte
ein Lastzug vor dem Attentat fahrplanmäßig
die Stelle passieren sollen, wurde aber durch
eine Verspätung zurückgehalten). Matuska
sagte weiter, eine starke Stimme habe ihm ins
Ohr gesagt, es komme ein Lastzug.

Es würde zu weit führen, alle Erzählungen
Matuskas , die großenteils ganz phantastisch
klingen, wiederzugeben. Er erfand erst das
Märchen von einem angeblichen Anstifter und
Mittäter Bergmann und erzählte, daß dieser
ihn aufgefordert habe, mit ihm nach Berlin zu
fahren. Hier habe er ihn in einen Eeheimklub
eingeführt. der durch Sprengattentate die Auf¬
merksamkeit der Welt auf sich lenken und so
der notleidenden Menschheit helfen wollte. Nach
jedem Attentat mußte dqs beteiligte Mitglied
einen Monat lang streng das Geheimnis wah¬
ren. Matuska gestand im Laufe der Verneh¬
mungen alle seine Anschläge: schließlich gab er
zu. daß die Figur des Bergmann von ihm er¬
funden worden sei.

Sadismus oder Größenwahn?
Das weitere Geständnis bewegte sich in sol¬

chen Bahnen, daß man nicht wußte, ob man
einen Sadisten oder einen Größenwahnsinnigen
vor sich hatte . Matuska brauchte, um seinen

Plan durchführen zu können, einen ..grobe«
Namen". Er habe den Arbeitern beweisen wol¬
len, daß er schon für sie gearbeitet und Opfer
gebracht habe. Sein Wunsch, dis Arbeiter-
Massen hinter sich zu sehen, sei aber nicht unter
der Devise „Los von der Kirche" gestcmden.
So sei ihm der Gedanke an Eisenbahnattentats
gekommen, die ihn berühmt machen sollten- . ,

In diese Bekundungen flocht Matuska auch
mit Vorliebe Erzählungen von seinen erotische«
Erlebnissen ein, deren er sich bei jeder Gelegen¬
heit rühmte. Dabei galt er als mustergültiger
Gatte und Familienvater ! Er scheint übrigens
tatsächlichLei Frauen Glück gehabt zu haben.

Der „schöne Mann".
Matuska ist ein fast schön zu nennender,

stattlicher Mann . Seim Gesicht hat einen un-
verkennabren magyarischen Zug, eine Spur
zigeunerischer Sentimentalität , die ihre Wir¬
kung auf Frauen nicht verfehlt. Matuskas
Frau hängt noch heute mit größter Liebe an
ihn. Bei seinen Nachbarn erfreute er sich bis
zu der Verhaftung einer fast unglaublichen
Beliebtheit.

Die 24 Seiten starke Anklageschriftbeschäf¬
tigt sich erst auf den allerletzten zwei Seiten
mit der Frage des Motivs , ohne sie befriedi¬
gend beantworten zu können. Während der
Untersuchung hatte sich der Rechtsanwalt Dr.
Steines aus Saarbrücken gemeldet, der die Be¬
hörden davon benachrichtigte, daß Matuska
ihm vor mehreren Jahren in Paris eine Erfin¬
dung zur Bermeidung von Eisenbahnunfällen
zur Verwertung angetragen habe. Sie bestand
im wesentlichendarin , daß neben dem Haupt¬
gleis eine Nebenschiene geführt wurde, die dem
Lokomotivführer auf elektrischem Wege jede
Störung anzeigen sollte. Die Anklage vermu¬
tet . daß Matuska die furchtbaren Attentate
arrangiert habe, um den Wert seiner Erfin¬
dung zu beweisen.

Psychiater sagen: ein Simulant.
Matuskas sonderbares Verhalten in der

Haft gab zu seiner psychiatrischen Untersuchung
Anlaß. Die Sachverständigen kamen zu dem
Ergebnis, daß eine Geisteskrankheitweder frü¬
her noch jetzt bei ihm festzustellen sei. Seine
zur Schau getragene Kindlichkeit «nd sein
schwachsinniger Größenwahn seien nur Simula¬
tion. Allerdings liegen abnorme charakter-
eologischeEntartungserscheinungen vor. . Ma¬
tuskas Phantasie gab in Verbindung mit der
Verschlechterungseiner materiellen Lage den
Anstoß zu Gedankengängen, die sonst nur . in
Verbrecher- und Detektivfilmen zu finden seien.
Diese Gedanken hatten für ihn besonderen
Reiz, da sie die bei ihm vorhandenen Neigun¬
gen und feine Sensationslust befriedigen konn¬
ten. Eine Perversion des sittlichen Fühlens
war die Voraussetzung für seine Entschlüsse.

All diese Versuche, die ungeheuerlichenHand¬
lungen Matuskas zu erklären, sind aber Molut
unzureichend. Es bleibt der viertägigen Ver¬
handlung Vorbehalten, ob sie die Triebfeder
von Matuskas Handlungsweise wird bloßlegen
können.

Vrotell
der Metallarbeiter.

Der erweiterte Beirat des Deutschen Metall¬
arbeiter -Verbandes, der dieser Tage in Berlin
zusammengetretenwar, hat neben seinen Bera¬
tungen für den bevorstehendenVerbandstag sich
auch mit den Gefahren beschäftigt, die den deut¬
schen Arbeitern aus der Bildung des Adels¬
kabinetts im Reiche drohen. Nach einer Dar¬
stellung des Ablaufs der politischen Gescheh¬
nisse der letzten Wochen durch den Vorsitzenden
Brandes und lebhafter Aussprache, an der sich
Pertreter aus dem ganzen Reiche beteiligten, be¬
schloß der Beirat einstimmig folgenden Aufruf
an die Mitglieder des Deutschen Metallarbeiter-
Verbandes:

„Die neue Regierung Papen-Schleicher hat
sich in der offiziellen Regierungserklärung als
der schlimmste Gegner einer freiheitlichen Ar¬
beiterschaft gekennzeichnet. Diese Regierung ruft
offen zum Kampf gegen die Grundlagen der
Sozialpolitik auf und damit zur Vergrößerung
der Not der hungernden Arbeiterschaft.

Sie ist der Ausdruck des schärfsten Klassen¬
kampfes gegen die breiten Massen des deutschen
Volkes; sie scheut sich nicht, den Staat , derdNicht
einmal den Hunger seiner notleidenden Bürger
stillt, als Wohlfahrtsanstalt zu bezeichnen. Diese
Regierung hat es gewagt, die gewaltige Arbeits¬
losigkeit als Ergebnis der dauernd verschlechter¬
ten Sozialpolitik anzusprechen, anstatt die Schuld
in dem Versagen der kapitalistischenWirtschaft
zu brandmarken.

Die Regierung Papen -Schleicher ist mit Un¬
terstützungder Nationalsozialisten gebildet wor¬
den, um Deutschlandzu einer Wohlfahrtsanstalt
— nicht für die Arbeiter, sondern besonders für
die Großgrundbesitzerund die unfähigen kapita¬
listischen Wirtschaftsführer zu machen auf Kosten
der deutschen Arbeiterschaft.

Gegen diese auf allen Gebieten reaktionäre
Regierung, die eine verschleierteMilitärdikta¬
tur ist, die keine Existenzgrundlage durch das
deutsche Volk bekommenhat, wird der Deutsche
Metallarbeiterverband zur Wahrung der Le¬
bensinteressenseiner Mitglieder wie der gesam¬
ten Arbeiterschaft den schärfsten Kampf führen.
Der erweiterte Beirat fordert die Metallarbei-
terschaft auf, bei Len bevorstehenden Reichstags¬
wahlen im Interesse der Sicherung und der
Fortführung der gewerkschaftlichenErrungen¬
schaften in der Wirtschafts- und Sozialpolitik
alle Kräfte einzusetzen.

Der Kampf gegen das Kabinett Papen-
Schleicherund gegen die hinter ihm stehenden
Parteien einschließlich der Nationalsozialisten ist
ein Kampf um die Freiheit des deutschen Vol¬
kes, der mit allen zur Verfügung stehenden
Mitteln geführt werden muß,"



1) Aus stolzer Flotte übers Meer 2) Der murmelte: »Na warte man"
Kam Terxes mit dem Perserheer: Und zündete ein Streichholz an:
Still auf der Lauer lag indes Eh' noch der Feind die List erkannt,
Bei Salamis Themistokles. War seine Flotte angebrannt.

3) Herr Lerxes sprang behend vom 4) Dem Siegesheld, der heimgekehrt.
Thron Ward eine Riesenwurst verehrt.

Und lallte : »Ja , ich geh' ja schon!"
Dann nahm er , soviel ist gewiß,
Rückfahrscheinnach Persepolis.

„Salami ", sprach der große Mann,
»Heißt du nach unserm Sieg for¬

tan !"

c»fm 15. Mai 1930 sank südöstlich der Einfahrt in den
Hafen von Kingston auf der Insel Jamaika der kleine
Dampfer „Queen" nach einem Zusammenstößemit einem

größeren Segel-Fahrzeug. Die Mannschaft wurde durch in
der Nähe befindliche Schiffe gerettet. Die „Queen" selbst
lag , wie mittels Lotungen festgestellt wurde, in rund
fünfzig Meter Wassertiefe auf Sand , mit einem mächtigen
Leck. Beinahe die ganze Steuerbordseite war aufgespalten,
an eine Hebung des Dampfers nicht zu denken. In der
Kapitänskajüte der gesunkenen „Queen" aber befand sich
eine Kiste mit sehr kostbarer Fracht. Es war fast die ge¬
samte Jahresausbeute der Perlenfischerei bei Kap GallinaS
in Colombien. Der Wert der Sendung war mit 2Vs Mil¬
lionen Dollar nordamerikanischer Währung angegeben.

Die Seefracht-Versicherung, die den Verlust zu trage«
hatte , wollte nichts unversucht lassen und beauftragt « den
Taucher Fred Hawkins den Schatz zu bergen. Da eine Tiefe
von fünfzig Metern von Tauchern selten erreicht wird, traf
Hawkins besondere Vorbereitungen für diese schwierige Ar¬
beit. Er ließ sich einen eisernen Kasten bauen , oben und
unten mit Ventilen zu schließen. Er nahm eine Stahl-
flasche mit Preßluft mit und eine Batterie -Einrichtung,
die eine Helle elÄtrische Lampe für ungefähr zwei Stunden
brennen lassen konnte. Dann ließ er sich in einem TauHer-
anrug deutschen Fabrikats , bei dem die Atemluft tu einem
Tornister mitgenommen wird und der Tauchende nicht durch
Schläuche mit der Oberwelt in Verbindung steht, tu di«
Liefe hinab. Er führte erneu Schneidbrenner bei sich, «m

mit der Flamme unter Wasser die
Wand des Deckhauses aufzuschnerden.

Anfangs ging alles gut. Hawkrns
kam unten an , schob den Kontakt zu¬
sammen, daß die Lampe aufstrahlte
und er das Wrack der „Queen" deut¬
lich vor sich sehen konnte. Er drang
nach Entfernung einiger Eisenplatten
in den Raum des Kapitäns ein, fand
die Kiste mit den Perlen und brachte
sie glücklich heraus.

Nun befestigte er den wreder aufge-
fundenen Schatz an dem eisernen Ka¬
sten und schlang die Kette um den
Stumpf des Bugsprits . Dann schraub¬
te er den Schlauch der Preßluft -Flasche
am oberen Ventile an und ließ so
lange Luft einströmen, bis sie aus dem
unteren Ventile wieder herausperlte.
Der Kasten, aus dem jetzt das Wasser
weggedrücktwar , strebte wre ein Luft¬
ballon nach oben, hob die Perlenkiste
und wäre ganz gewiß in rasender Ge¬
schwindigkeitzur Wasseroberflächeauf¬
gestiegen, wenn ihn die Kette nicht ge¬
halten hätte.

Nachdem Hawkins srch nun überzeugt
hatte, daß die Hebevorrichtung tadellos
arbeitete , hängt« er sich mit einem
Karabinerhaken, den er am Gürtel
trug , ebenfalls cm der Kette fest. Dre
Reise nach oben konnte beginnen.

Da fühlte er sich am Fuße festge-
halten. Er bückte sich, um sich von dem
Hindernisse zu befreien, und faßte eine
weiche, schleimige Masse. Gleichzertig
merkte er. wie sich etwas mit festem
Druck um seine Hüften schlang, ihn
nach rückwärts fortzuziehen suchte-

Sein linker Arm wurde mit ernem
Griffe gepackt, als ob er ihm aus dem
Gelenke gerissen werden solle --

Mühsam sich in der Umklammerung
bewegend, drehte sich Hawkins um und
sah: ein Oktopus von Riesengröße hat¬
te ihn gefaßt.

Das Ungeheuer, ein naher Ver¬
wandter der auch in der flachen Küsten-

— -- -- fee heimischen Tintenfische, hatte jeden¬
falls bei dem gesunkenen Schiffe im
Sand verborgen gelegen. Vielleicht war

es durch di« ungewohnte Erscheinung des hell brennenden
elektrischen Lichtes angelockt worden. Nun hatte es den
kühnen Taucher mit seinen Fangarmen beutelüstern ergrif-

r

EL« Rätsel aus dem geheimnrsvvllen
alten Aeavpteu

-* n der Nähe der altägyptischenStadt
^ Theben erheben sich zwei gewaltige

Steinbilder , die den auf dem Thron
sitzenden ägyptischen
König AmenophisIII.
darstellen . Dreitau-
senddreihundert Jah¬
re sind di« Kolosse
alt . Vor 2000 Jah¬
ren brach infolge
Erdbebens von dem
einen von beiden das

Oberteil herunter.
Danach soll, wie be¬
richtet wird , das
halbzerstörte Stein¬
bild häufig bei Son¬
nenaufgang zitternde
Tön« haben verneh¬
men lasse». Es mag
sein, daß der Mor¬
genwind durch das
bröckelnde Gestein wie

über Harfensaiten
strich. Die alten Griechen verglichen diese Töne mit dem Ge¬
sang des junggestorbenen Memnon, des Sohnes der Mor-
M»röte (Eos). Seit der römische Kaiser Septimius Severns
den Koloß ' ' - —. -
TMe .-vMiumM.

«

/̂ xas letzte Mal hefteten
L ) wir unser Buch, heute

wollen wir es fertig
machen. Wir kaufen eine
Tafel Leder- oder Knochen¬
leim. die wir 24. Std . in
kaltem Wasser weichen las¬
se». Nun Sellen wir uns
eine« Leimtopf aus 3 Kon¬
servenbüchsen» die sich be¬
quem ineinanderstellen las¬
sen, selbst her. Ein rost¬
freier Draht wird über
Kreuz durch die kleinere
Konservenbüchse gestoßen«
die äußeren Ende» hängen
am Rand der größere«
Konservenbüchse und hal¬
ten das kleinere Gefäß in
der Schweb«. In den äuße¬
ren Raum wird Wasser ge¬
schüttet. die LeimtafelN
kommen aus dem Wasser¬
bad in das innere Gefäß.
Der Leimtigel wird nun
erhitzt, der Leim schmilzt
und ist bald gebrauchsfer¬
tig. (Wb . 1).

Unser Buch legen wir gut
ausgerichtet zwischen zwei
Holz- oder Pappleisten mit
dem Rücken an die Tisch¬
kante und bestreichen es
dort mit heißem, dünnem
Leim. Ist es getrocknet, so
lassen wir es bei einem
Buchbinder für ein paar Pfennige beschneiden. Gleichzeitig
lassen wir uns von ihm 2 Stück 1—3 mm starke Abfall¬
pappe für die Deckel, ferner Leinewand (zu unserem selbst¬
gefertigten Ueberzugpapier Passend) für Rücken und Ecke«
geben. Nun feuchten wir wieder den Rücken mit kaltem
Wasser an , damit er wieder geschmeidigwird. Wie Bild
2 oben zeigt, wird das Buch mit der linken Hand mit ge¬
spreizten Fingern sacht auf die Unterlage gepreßt, den
Daumen an die vordere Schnittkante gestützt. Der Hammer
in der rechten Hand „klopft" schräg abwärts dem Körper
zu „das Buch rund ". Di« Finger der linken Hand ziehen
ebenfalls auf den Körper zu. Von beiden Seiten so be¬
handelt, wird das Buch rund . So lassen wir unser Buch
mindestens 12 Std . unter Druck, wenn keine Kopierpresse
zur Hand ist, mit Büchern beschwert, stehen. Ueber und
unter unser Buch legen wir je eine Pappe , die etwas größer
als das Buch sein müssen. Wie Bild 2 unten zeigt, lassen
wir den Rücken 3—4 mm über di« Pappen herausstehen.

Nach diesem Arbeitsaang schneidenwir die Pappen mit
einem spitzen Messer mit Hilfe eines Lineals nach oben
und unten je 2—3 mm größer als unser Buch, in der
Breit « jedoch genau so breit wie unser Buch ist. Recht¬
winklig! Die zugeschnittenen Pappen letzen wir an den Buch¬
block (das geheftete Buch), wie wir es aus der Zeichnung
ersehen. Dadurch, daß wir den Rücken des. Buches

fen und schien nicht gewillt, sein Opfer wieder fahren zu
lassen.

Mühelos hatte der Oktopus den Mann überwältigt und
suchte sich mit seiner Beute zu entfernen. Er riß hin und
her, daß sich die Kette strammte und der Schwimmkasten
zu drehen begann. Hawkins, der den rechten Arm noch
immer frei hatte, stieß mit dem Messer nach dem Auge des
Ungeheuers. Das elektrische Licht schien zu erlöschen, es
wurde stockdunkel, denn der Oktopus hatte die braune Sepia,
die er wie jeder Tintenfisch in einer Art Hautfalte bei sich
führt , ausgestoßen und das Meer ringsum getrübt.

Larvkr'/» rr'-8 cken sostar/sn Ookcst hervor rrnck verrückst«
stis r/rn umLkaMMsrnsten/trms eu strrreürostnersten
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Schließlich vergingen dem Taucher die Sinne . Er fühlte
noch, wie er von einem kantigen Gegenstand unsanft zur
Seite gestoßen wurde, wie es dann in rasender Fahrt auf¬
wärts ging, , nachher wußte er von nichts mehr — — —

Die Kette war bei dem Kampfe vom Bugsprit abge¬
glitten , und den Leuten oben im Schiff gelang es natürlich
leicht, den auftauchenden Schwimmkasten zu bergen. Die
Perlenkiste hing daran , aber auch Hawkins, der in der Um¬
klammerung der furchtbaren Fangarme des Tieres kaum
zu erkennen war . Stückweisemußte die Masse des mehrere
Zentner wiegenden Oktopus heruntergeschnitten werden, be¬
vor es möglich war , den Taucher aus der Rüstung zu bei¬
freien. Tagelang lag der Mann krank, ehe er zu berichten
vermochte, wie es ihm ergangen war . Fred Hawkins äußerte:
„Und wenn ich die Millionen für mich allein von dort unten
heraufholen dürfte, das möchte ich nicht noch einmal erleben!"

3 bis 4 mm yerausauk-
ken lassen, ergibt sich,
daß die Pappen nach
vorn auch über das
Buch hinausragen . Mit
einem Streifen Papier mes¬
sen wir den Abstand der
oberen Pappe von der un¬
teren über den Rücken hin¬
weg. Kn diesem Abstand
kleben wir die beiden Pap-

' l.cmkVMg»n> Pen (mit Leim) mit einem
genügend breiten Packpa¬
pierstreifen zusammen(Abb.
3). Jetzt messen wir genast
so die Dicke unseres Buches
von der ersten Lage bis
zur letzten Wer den Rük-
ken, schneiden in dieser
Breit « einen Streifen Kar¬
ton , der die Höhe der Pap¬
pen hat . Diesen Karton¬
streifen (Einlage ) klebe«
wir auf das Packpapier
zwischen den Pappen —
aber genau in der Mitte!
Die Buch-„Decke" ist fertig.

Das Ueberzugpapier, das
wir uns selbst fertigten,
wird zugeschnitten. Scham
euch die Zeichnung .6 an
oder nehmt eins von euren
Büchern und schneidet da¬
nach zu. Ueber die Kanten
wieder 1 cm größer und
nach innen einschlagen.

Jetzt nehmen wir wieder unseren Buchblockzur Hand
und kleben hinter den Rücken einen Streifen Leinewand
oder Papier . Gut anreiben , gut trocknen lassen. Die Bstch^
decke wird nun „gerundet". Wir legen die Decke so an erst«
glatte Tischkante, daß eine Pappe abwärts hängt . Dies«
Pappe ziehen wir nun mit der einen Hand abwärts , w
daß die Rückeneinlage Wer die Kante rundgezogen wird.
Mit der anderen Hand halten wir die auf dem TM
liegende Pappe.

In die offene Decke— mit der überzogenen Seite nach
unten , legen wir unseren Buchblockhinein , so daß best«
Herüberklappen der Deck« die Kanten gleichmäßig v̂ -
teilt sind. Wie Abbildung 7 zeigt, schmierenwir den Bst«'
block auf der Oberseite (nicht dem Rücken!) mit Kleister ei»
und schlagen dann dis Buchdecke herüber, straff ziehen, da¬
mit der Rücken fest anliegt , gerade herüberklappen. Nst"
drehe« wir das Buch, schlagen die Rückseiteauf , schmiere«
dort an und klappen wieder zu. Fetzt darf das Buch unter
keinen Umständen geöffnet werden, sondern mutz in einer
Kopierpresse unter stärkerem Druck 10 Min . stehen. Hier m
die Kopierpress« unerläßlich. Vielleicht hilft ein guter NaA
bar aus . Dann können wir das Buch herausnehmen. GM
ist es» sauberes Zeitungspapier über und unter zu leMs
So lassen wir unser Buch gut bÄchwext̂Mer.
Unser Buch iS «ingsbundegt.
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,R Nachdruck verboten.
Gualino ist klein, der typische Italiener mit schwarzem Haar,

niedriger Stirn und außerordentlich beweglichem Mienenspiel,
dabei einer der besten Redner seines Landes, ein Mann , den
man nachts aus dem Schlaf wecken und ihm ein Thema zu-
rufen kann: Er wir- sich sofort aus dem Bett erheben und eine
schwungvolle Rede halten.

„Er kann über Dinge sprechen", hieß es von ihm, „die er
nicht oder von denen er nicht mehr als den Namen und Begriff
kennt, aber er redet . "

Und wie er reden konnte! Die Hörer waren trunken von
seinen Worten, und man flüstert in Italien allgemein, daß
Mussolini diesen Mann auch deshalb gestürzt haben sollte,
weil er ein noch bessererund hinreißenderer Redner war als
der Duce selber. Als Reisender konnte er von seiner Redner¬
gabe genügend Gebrauch machen und sein Chef war bald so
zufrieden mit ihm, daß er ihn bereits nach wenigen Jahren
zum Chefreisenden machte, der nur die anderen Reisenden
beaufsichtigte, für sie die Reden aufsetzte, die sie bei der Kund¬
schaft zu halten hatten.

Während des Krieges hörte man nicht viel von ihm, doch
gelang es ihm damals , sich ein kleines Vermögen zu erwerben,
denn er wurde von seinem Chef an den Gewinnen beteiligt;
und da der Holzhandel während des Krieges ganz besonders
blühte, ist es nicht weiter verwunderlich, wenn bei Kriegs¬
schluß Riccardo Gualino seine SO 000 Lire auf der Bank hatte.
Das ist gewiß nicht allzuviel, aber für einen unternehmungs¬
lustigen Menschen schon genug und jedenfalls für einen Mann,
der als Lehrling begonnen hatte, ein Vermögen.

Gualino gedachte nicht, auf seinen Lorbeeren auszuruhen
oder gar sein ganzes Leben lang Chefreisender zu bleibe«.
Wie alle großen Spekulanten, besaß auch er eins Nase für
kommende Konjunkturen, und diese Vorausschau sagte ihm,
daß mit Zement etwas „zu machen" sei. Während des Krieges
war auch in Italien die Bautätigkeit ins Stocken geraten, und
als Millionen Frontkämpfer nach Hause kamen, war die Zahl
der vermietbaren Wohnungen auf einmal zu klein. Niemand
hatte Geld, um zu bauen; die Regierung mußte eingreifen.
Man bekam Kredite, ja, der Staat bezahlte sogar einen Anteil
an den Häusern, wenn sich jemand fand, der Häuser mit Miet¬
wohnungen auf die Beine stellen wollte.

Riccardo Gualino wollte! Er baute, bekam Kredite und
lieferte Zement,  wohin man wollte. Zement war einige
Jahre lang ein gesuchter Artikel, so gesucht, daß bald die erste
halbe Million Lire auf dem Konto Gualinos zu Buch stand
Natürlich behielt er seine drei Zementfabriken nicht, fondern
verkaufte sie im rechten Augenblick, gerade als mit Zement
nicht mehr gar so viel „zu machen" war . Der kluge Italiener
hatte nämlichmittlerweile erkannt, daß man sich „auf Kunst¬
seide werfen"  müsse, wenn man Millionär werden wolle.
Und Millionär wollte er unter allen Umständen werden, das
war doch Ehrensache.

Er erwarb einige Fabriken, in denen Kunstseide gemacht
wurde? er gründete gleichzeitigin mehreren, später in hundert
Städten. Läden, die nur seine Kunstseideverkauften. Aus den
drei Fabriken wurden siebzehn, aus den hundert Läden wurden
siebenhundert, und auf einmal war Riccardo Gualino der
„König der Kunstseide"  und allmächtigin seinem Reich.

Weil er ehemals selber gereist war , wußte er, wie Reisende
die Ware anbieten müssen, um Absatz zu finden. Er selber als
oberster Chef instruierte seine Reisenden, deren er zweihundert
durch das Land hetzte, und er entpuppte sich als einer der
klügsten, geschicktesten und raffiniertesten Reklamefachleute, die
Italien jemals besessen hat, und ganz Italien sprach Jahre
hindurch von den Reklamekniffendieses gerissenen Kaufmanns,
der aber stets seriös in seinen Handlungen blieb. Niemals
hat Gualino etwas Schlechtes ««geboten oder etwas Wert¬
loses wertvoll genannt — nein, er lieferte gute Ware, die beste,
die es gab; aber er wußte auch, wo der Käufer oder die viel
wichtigere Käuferin (Kunstseide!) anzupacken sei, damit sie
davon überzeugt sei, daß man nur Gualinos Seiden und nichts
anderes zu kaufen habe.

Daß die ungeheuren Erfolge dem kleinen Italiener zu
Kopf stiegen— wer mag es ihm verdenken? Er scheffelte Gold
viele Jahre hindurch; er wurde nicht Millionär , sondern
hundertfacher Millionär.  Seine Fabriken waren
fest fundiert, ferne Reisenden die geschickteste» der Wett, seine
Ware erstklassig, und seine Kunden — das ganze Land, ja. fast
ganz Europa. Je mchr seine Produttion Keg, um so mehr
mußte er verkaufen, ein um so größeres Absatzgebietbrauchte
er. Und so griffen seine Hände hinüber nach Frankreich, nach
Marokko, nach Algier, nach England , nach Deutschland. . .

In großen internationalen Verhandlungen und Trans¬
aktionen war Riccardo Gualino bald zu finden, und in den
Jahren 1924 bis 1930 gab es keinen Vorgang auf dem Gebiete
der Kunstseidenfabrikationin Europa , in dem er nicht seine
Hände hatte, seine kleinen, geschäftigen, immer beweglichen
Hände. 1930, auf der Höhe seiner Macht, galt er als einer
der größten Finanziers des Kontinents , obwohl sein Name in
Deutschlandweniger bekannt wurde und seltener genannt
worden ist. Hinter den Kulissen aber war er zu finden, und
die Leute der Branche wußten genau Bescheid. Persönlich war
Gualino ein bescheidener Mensch geblieben; er verbrauchte für
seinen Haushalt zwar viel Gew, jedoch keineswegs in über¬
triebenem Matze, wenn man seinen Reichtumin Rechnung zog.
Viele Freunde wurden ständig von ihm unterstützt, Künstler
und andere. Er hatte eine offene Hand, und er soll manches
große Festessen nur deshalb veranstaltet haben, um eine Rede
halten zu können; den « reden tat er für sein Leben
Ser« — ganz im Gegensatz M Hugo Stinnes , der ein
Schweiger war.

Das Jahr 1930 sollte aber auch das feines Sturzes werden;
Er geriet mit keinem Geringeren als mit Benito Musso¬
lini  in Konflikt, und in diesem Kampfe mutzte er unterliegen.
Gualino hat diese Gegnerschaftniemals gesucht; doch als ihm
der Kampf aufgenötigt wurde, wehrte er sich, und das wurde
wm zum Verhängnis . Mussolini, der. wie man weiß, nicht
nur ebenso gern redet wie Gualino , sondern ebenfalls ein
Unz ausgezeichneter, mitreißender Redner ist, sprach eines
Tages, ohne daß irgendwelche Anzeichen am Himmel sich
vorher gezeigt hätten, auf einer Versammlung plötzlich von
°en Cagliostri der Wirtschaft", die skrupellos alles be¬
herrschten und unbedingt ausgemerzt werden müßten, da sie
das Staatsgebäude bedrohte«. Man horchte auf und wußte
wcht recht, was man dazu sagen sollte, «wer mau ahnte, daß
Es eine Katastrophe geben werde.

stnd sie kam!
, „Es hat sich herausgebildet, daß eine Reihe von Persönlich¬em , unterstützt durch die schlechte Lage des Landes, große
KMtümer an sich,reißen konnte. Diese Herren, die sich zwar
ettschaftsfjjhrer nennen, in Wahrheit aber mit dem Aben-
«*rer LaKtzro des Mittelalters perMhe » z« werden ver¬

dienen, muß ich als Schädlinge der Wirtschaft  an-
sehen, weil sie danach trachten, die ganze Herrschaft an sich zu
reißen. Diese aber gehör; nur dem Staat , gehört nur
Italien ! Ich werde dafür sorgen, daß diese .Männer ohne
Skrupel' von der Bildfläche verschwinden. . ."

So sprach Mussolini, und er hielt Wort. Zwei DutzendMänner, die versucht hatten, reicher zu werden, als es vielleicht
erlaubt sein mag, die. hochgetrieben von der Jnflations»
konjunktnr und sicher gemacht durch einen märchenhaftenReichtum und immer neue Gewinne, mußten verschwinden.
Wie man das machte? Nun, Mussolini ließ diese Männer,
darunter auch Riccardo Gualino, als Wirtschaftsschädlinge
unter Anklagezustandsetzen. Sie wurden verhaftet,  gegen
ungeheure Kautionssummen auf freien Fuß gesetzt, angeklagt,
und dann wurde Gerichi abgehalten.

Gualinos Verteidigungsrede war hinreißend. Niemals hat
ein Mann vor Gericht so herrlich gesprochen, gar nicht für sich,

betrunken", wie es damals hieß.
„Ich habe nichts Böses getan", sagte er. „Ich habe gearbeitet

wie ein Pferd , habe Glück gehabt, habe verdient; aber ist das
eine Schande? Ich gebe vielen Tausenden von Menschen Arbeit
und Brot , allein 40 000 Familien hängen direkt oder indirekt
von mir ab. Wenn ich Millionen zusammentrug, so habe ich
auf der anderen Seite auch Geld unter die Leute gebracht, und
Wenn die Inflation kam und damit eine Konjunktur, die mir
günstig war — nun wohl, ich habe die Inflation nicht gemacht,
nicht herbeigewünscht, niemals vorher gekannt, weder das
Wort, noch den Begriff . . ."

SÄ,

Gualino.

Es nutzte nichts, er wurde verurteilt.  Natürlich wagte
man nicht, ihn ins Gefängnis zu stecken; aber man verbannte
ihn auf eine kleine Insel im Mittelländischen Meer, und dort
sitzt er auch heute noch, ein einsamer, alt gewordener Mann.
Sein Vermögen wurde eingezogen, seine Fabriken übernahm
der Staat ; sie gehen auch heute noch glänzend. Die Memoiren
Riccardo Gualinos , die er teils im Gefängnis , teils in der
Verbannung schrieb, durften zwar nichi veröffentlicht werden;
aber einiges ist doch daraus bekannt geworden.

„Ich wollte, ich wäre heute noch ein kleiner Angestellterineiner Holzhandlung mit einem Vermögen von SO 000 Lire wie
im Jahre 1918. Heute wüßte ich, was ich täte . . ."

Nichts würde er tun. als von einem Tage in den anderen
leben, nicht mehr spekulieren, nicht mehr Millionär sein wollen,
nicht mehr wittern, welche Gelegenheiten günstig seien und in
welchen Branchen etwas „zu machen" sei.

Tie Männer, die hier geschildert werden, haben zwar
mancherlei gemeinsammiteinander, und dennoch sind sie sowohl
äußerlich als auch innerlich gänzlich verschieden voneinander.
Stinnes , Castiglione und Gualino waren immerhin noch auf¬
bauende Naturen, die zwar manchmal etwas skrupellos und
energisch durchgrisfen, wenn es sich darum handelte, das eigene
Unternehmen zu vergrößern, die aber doch niemals mit dem
Strafgesetzbuchin Konfliktgerieten. Drei andere Typen wollen
wir jetzt betrachten — drei Männer, die auf ihre Weise auch
etwas Geniales an sich hatten, weil sie es verstanden, Groß¬
konzernefast aus dem Nichts zu stampfen, die aber zuletzt nicht
nur dadurch zugrunde gehen mutzten, weil sie sich verrechnet
halten oder weil sich die Konjunktur änderte, ohne daß sie sich
ändern wollten, fondern Werl ihr auf zum Teil nicht ganz
reeller Grundlage aufgebautes Werk eines Tages einfach zu-
sammenbrechenmußte.

Der menschlich am leichtestenzu durchschauende, gewisser¬
maßen der durchsichtigste der drei war Job « D. Wendston, derals Lord Kylsant  eine nicht gerade schöne Rolle spielen
sollte. Wendston stammte aus erstklassiger Familie ; sein Vater
war der sechzehnte Lord Kylsant — ein Mann , der so vornehm
war, daß Könige sich an ihm ein Beispiel hätten nehme»
können. Von ihm wurde einst das berühmte Wort geprägt, das
längst die Runde um de» ganzen Erdball gemacht hat, daß er
nämlich „wegen allzu alten Adels des Lesens und Schreibens
unkundig sei".

Lord Kylsant besaß nicht viÄ Geld und lebte lauge Iah«
von seinen Schulden, deren er so viele besaß, daß die Gläubiger
nicht wagte«, ihn zu verklagen, weil sie fürchtete«, « werde
sich dann eine Kugel in den Kopf schießen, die er, wie es
damals hieß, „ständig im Munde führte". Dadurch wären sie
um ihr Geld gekommen. Das heißt, sie haben es auch so nicht
erhalten, denn Lord Kylsant starb, ohne die den Gläubigern
so wichtige reiche Heirar gemachtzu haben. Seine erste Frau
war verstorben; aus der Ehe gingen drei Kinder hervor, deren
jüngstes unser John D. Wendstonwar.

Vom Vater hatte er die Vornehmheit  M tzUps

es denn auch, der bei einem Bankett dem König Georg V. dork
Großbritannien zu sagen Wagte:

„Unser Geschlecht ist übrigens viel älter als das Jh » „Majestät!"
Worauf der König schlagfertigantwortete:
„Aber wir haben's weiter gebracht als Siel"
Später sah es dann eine Zeitlang so aus , als ob es auchLord Kylsant, der siebzehnteLord der Familie, der nach demTode des Vaters und der beiden älteren Brüder den Titel

eines Lords geerb, hatte, auch sehr weit bringen werde. Aber
nur eine Zeitlang, dann war wieder alles zu Ende. Von Natur
aus brachte Lord Kylsani reiche Gaben aller Art mit: er sah
blendend aus , er war gescheit, gerissen, ein kühler Geschäfts¬mann, ein raffinierter Rechner — kurzum, ein Mann, der i«
die Wett paßte. Die hohe, schlanke Gestatt war fast immer in
einen eleganten Gehrock gekleidet, der hohe Zylinder stand ihm
ausgezeichnet, der weiße, kurz gestutzte Schnurrbart unterstütztebestens den Gesamieindruck Wer hätte einem solchen Manne
keinen Kredit gewährt?

Er bekam ihn und wußte, tm Gegensatz zu fernem Vater,
etwas damit anzufangen, denn er kaufte unter der Hand Aktien
der „Royal Mail Schiffahrts-Gesellschaft", eines der größten
und beftangesehenenUnternehmen dieser Art. Dabei ging er
recht vorsichtig zu Werke, denn er verstand die Kunst, zu warten»
die viele Männer feiner Art nicht besitzen. Jahre hindurch ließ
er durch Mittelsleute, teils Verwandte, teils Bekannte, teils
kleine Börsenmakler, ganz geringe Posten der Aktien erwerben,
so daß es niemand auffiel und er die Aktien billig bekam.

Eines Tages besaß er einen so großen Posten, daß er auf
einer Generalversammlung als Hauptaktionär auftreten und
sofort seine Bedingungen diktieren konnte. Man»war über¬
rascht, man war bestürzt und zuletzt doch befriedigt, als manhörte, daß die Aufkäufe kein anderes Ziel gehabt hatten, als
Lord Kylsant den Posten eines Generaldirektors  zusichern.

„Ich hoffe, daß die Herren nichts dagegen habe«", sag«lächelnd der Lord.
Und dieses Wort hat er später noch oft gesprochen. Immer,

Wenn er etwas Ueberraschendesunternahm und die Gegner
starr vor Staunen waren, lächelte er seltsam geheimnisvoll
und sprach die inhaltleeren Worte:

»Ich hoffe, daß die Herren nichts dagegen haben."Man hatte meist nichts dagegen, weil man diesem Manne
traute . Man hätte es nicht getan, wenn man gewußt hätte, daß
der Lord diese Stellung nur suchte, um dann der einzigen
Leidenschaftseines Lebens frönen zu können: der Leiden¬
schaft , z« spielen!  Wenn man diesen Mann sah, diesen
elegante«, ein wenig vornüber gebeugten, schlanken Typ des
modernen Engländers , den Mann mit dem feingeschnittene«
Aristokratenkopf, den angegrauten Schläfen, der feingeschwunge¬
nen Nase «nd den müden Lidern über den hellblauen Augen,
dann wußte man sofort, wo man sich ihn am besten denken
konnte: anf der Rennbahn!

Und dort war er denn auch stets anzutresfen, denn er, dermir Pferden großgeworden war und von feinem alten Herrn
nicht nur die Liebe zu Tieren, fondern auch das Wettfieber
geerbt hatte, versäumte niemals ein wichtiges Rennen, warimmer ln einer der Tribünenlogen zu finden und stand vor
jedem Ertönen der Startglocke am Totalisatorschalter. Aller¬
dings nicht immer nach dem Rennen, denn allzuoft mutzte derkühne Spieler die Tickets fortwerfen, weil er auf das falsche
Pferd gesetzt hatte. Auch sonst spielte Kylsant .viel und gernund mit rasender Leidenschaft: alle Kartenspiele, vom Poker
bis zum Bac, natürlich auch Roulette und so weiter; aber als
er Generaldirektor der Royal Mail Gesellschaft geworden war,
reizten ihn plötzlich die kleinen Summen nicht mehr, die er
bisher gesetzt hatte.

Hundert Psund aus ein Rennpferd? Was war das schon?
Siebenhundert Pfund (14 000 Mark) in einer Nacht am Poker¬
tisch verspielt? Man konnte es ertragen. Aber eine Million
Pfund riskieren! Das wäre etwas für ihn gewesen. Und so
schuf er sich die nötige Basis : auf dem Rücken der Gesellschaft,
deren Generaldirektor er war , begann er zu spielen, zu wetten,
zu riskieren, zu spekulieren. Zwei Dinge sind dabei merk¬
würdig : erstens, daß Lord Kylsant anfangs viel Glück mit
feinen gewagten Unternehmungen Latte — zweitens, daß er
niemals in die eigene Tasche spekulierte!

Das mutz unter allen Umständen festgehalten werden. Er
spekulierte an der Schiffahrtsbörse, er kaufte kleinere Gesell¬
schaften auf, machte aus der an sich schon recht bedeutenden
Royal Mail ein ganz großes Unternehmen und hatte im Sinn,die Red Star Line, die White Star Line und andere Linien zu
überholen, z« übertreffen. Seine Gesellschaftsollte die größte
werden, damit er als Generaldirektor immer neue und größere
Kredite bekam und mit immer größeren Summen spekulieren
konnte! Das war sei» Ziel!

Das Glück war zuerst mit ihm, und Lord Kylsant konnte
sich als einen der geschicktesten Dirigenten der Schiffahrt feiern
taffen. Tann aber kam das Ende urplötzlich. Seine Spekula¬
tionen wurden nicht nur immer größer, sie wurden auch ge¬
wagter, gefährlicher — und als der erste große Tip verfehlt
war , als die Sache ein einziges Mal schief ging, war es aus.
Ueber Nacht brach die Royal Mail Gesellschaft, von Schulden
erdrückt, zusammen — ein gut fundiertes und sicheres Unter¬
nehmen war von einem skrupellosenSpekulanten in den Ab¬
grund gestoßen worden. Man beachte wohl : Kylsant hatte nicht
in die eigene Tasche spekuliert, aber er durfte niemals hinterdem Rücken der Generalversammlung und des Aufsichtsrates»
durfte niemals auf dem Rücken der Gesellschaft derart wert¬
tragende Geschäfte abschließen, daß durch ein einziges, das
schief ging, ein ganzes Unternehmen ruiniert und fast zehn¬
tausend Menschen brotlos wurden.

Mit erstaunlicherHärte griffen die Engländer zu, verhafte¬
ten den Lord, stellten ihn vor Gericht, machten ihm mit einer
Energie und einer Fixigkeit den Prozeß , die ihresgleichensuchen, und lassen ihn seit einigen Jahren im Zuchthaus
sitzen, wo er noch weitere Jahre sitzen wird . Damit ist dieKarriere dieses Mannes abgeschlossen, denn es ist nicht anzu¬
nehmen, daß die konservativ denkendenEngländer ihm jemals
wieder Gelegenheit geben werde», irgendwelcheBedeutung in
einem Zweige der Wirtschaftzu gewinnen.

Interessant ist für uns an diesem Manne die Beobachtung,
daß er keineswegs ein aufbauendes Talent gewesen ist, sondern
daß er nur so lange einen Stein auf den anderen setzen konnte,
als ihm seine Spekulationen glückten. Stinnes und Castiglione
haben natürlich auch in gewissem Sinne spekuliert, aber ste
nutzten die Situation , nutzten die Konjunktur: Lord Kylsant
aber nutzte nur — das Glück! Und das bleibt nicht immer treu.
So mußte er fallen» als das Glück ihn fallen ließ.

dieser AnKckt Sberw-iesen", KgW. Go»
„Sie find auf^

der Direktor des "Zuchthauses zu dem neu eingelieferten
«enen. »Zwölf Iah « find eine lange Zeit, «nd Sie werde«
daran gewöhnen «Men . nicht, wie KsHa , «Les tun «E

lassen zu können, was Ihnen bettet ."
„Ich weiß", sagte der ehemalige Millionär.
„Es wird Ihnen nicht leicht fallen, aber wenn Sie sich gut

führen, werden Sie in zwei bis drei Jahren eine Reihe von
Vergünstigungen erreichen können, die Ihnen dann, wenn sie
sie lange Zeit entbehrt haben, als besondere Wohltat vor-

Zch kenne ixS,-"^ . —... ^
dMUitztznog
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Das trustige Neustädter Tor laus dem IS. Zahrhrhundert) in Tangermünde.

Zum Endspiel um die deutsche Fustballmeisterschnst.
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Oben:, Dre Mannschaft von Bayern-München. — Unten: Die Mannschaft von „Eintrachts-
Frankfurt . — In der Mitte : Schema der Kämpfe der Vorrunden, das zeigt, wie sich die bei¬
den Vereine aus den 16  an den Vorrunden beteiligten Mannschaftenzu dem Endkampf durch-
gesptelt Habe«, Dieses Endspiel um den höchsten Titel der deutschen Fustballwelt findet amSonntag im Nürnberger Stadion statt.

)

;

Die Sonne lacht und mit ihr Liese beiden Mädels , die beim Start zur fröhlichen Segelfahrt
den Landratten ihren Ernst zuwinken.

Schlost Onchy in Lausanne, die Tagungsstätte der grasten Rsparationskoniferei»

IHI, « , I , s s I I
^ -k' t" "S ^ - V77- k. ssM

,Lb V

, :v-aD!

Jugend auf Wanderung.
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Schwerer Unfall.

An der Ecke der Güter- und Kontstratzekam
es gestern nachmittag zu einem schweren Unfall.
Ein der hiesigen Stationsbehörde gehörender
Kraftwagen wollte in die Kantstrabe einbiegen,
als aus der gleichen Richtung ein Motorrad¬
fahrer kam, der anscheinend das Richtungszeichen
des Autos übersehen hatte, vielleicht war er auch
der Meinung, daß er noch vor dem Kraftwagen
durchschlüpfen können würde. Der Bedauerns¬
werte fuhr in das Auto hinein und wurde
aus den Bürgersteig geworfen, wo er schwer¬
verletzt liegen blieb. Der Vorfall hatte bald eine
Menschenansammlung zur Folge, die sich über
den Unfall lebhaft unterhielt. Den schwerverletz¬
ten Motorradfahrer brachte man zuerst in die
Wachstubeder benachbartenKaserne, von wo er
dann mit einem Wagen nach dem Krankenhaus
geschafft wurde. Später machte die Polizei Fest¬
stellungen über den unliebsamen und folgen¬
schweren Zusammenstoß. Bei dem Verletzten
handelt es sich um einen auf der hiesigen Werft
beschäftigtenverheirateten Zivilmatrosen namens
Lüttmann.

Aus der Parteivewegung.
In der gestrigen Versammlung der Partei¬

genossen des Wilhelmshavener Distrikts im
Werftspeisebaus" sprach der Genosse Johann

Fooken  über die politischeLage. Ausgehend
von der Rationalisierung und der damit ver¬
bundenen Verbilligung der landwirtschaftlichen
Produkte in den Ueberseeländern und von der
während der Kriegszeit erfolgten Industriali¬
sierung desjenigen Auslande, das früher Absatz¬
gebiet für Deutschlandwar, bezeichneter diese
Tatsachen als eine der Ursachen der Wirtschafts¬
krise und damit als Grund des Anwachsens der
extremen Rechts- und Linksparteien in Deutsch¬
land. Die Folgen dieses Stimmenzuwachses
sind arbeitsunfähige Parlamente im Reich und
in den meisten deutschen Ländern. Die großen
Erfahren, die damit für das parlamentarische
System und für die Verfassung überhaupt be¬
stehen, werden vermehrt durch das Bestreben
derjenigen Kreise, welche die jetzige Verfassung
des Deutschen Reiches aus Gründen rhres
Eigeninteressesbeseitigen möchten. Falls es
nicht gelingt, die Parlamente arbeitsfähig zu
gestabten und damit die Verfassung zu schützen,
tritt wie 1918 ein verfassungsloserZustand und
mit ihm eine Aenderung der ganzen inner-
volitischen Verhältnisse Deutschlands ein. In
dessen Hintergrund dürfte dann nicht das so¬
genannte Dritte Reich der Nationalsozialisten
stehen, sondern es wird die Monarchie, gestützt
ans die Wehrmacht, erscheinen. Eine derartige
Entwicklung zu verhindern, muß dauernd die
Aufgabe aller derjenigen Kreise sein, die sich
zur Republik bekennen. Der Vortragende schloß
mit dem Wunsche, daß die Einigkeit und die
Geschlossenheitunserer Partei sich auch im kom¬
menden Wahlkampf bewähren möge, damit
eine würdige Vertretung der werktätigen Be¬
völkerung auch im kommenden Reichstage ge¬
sichert sei. — Zum Vortrag sprachen die Ge¬
nossen Jbeling , Müller und Krökel, die all¬
gemein die Auffassung des Vortragenden teil¬
ten, und der Genosse Erunewald, der jedes Zu¬
sammengehen oder Tolerieren bürgerlicher
Kabinette ablehnte. Er will die SPD . viel¬
mehr auf die alte, früher geübte Oppositions¬
politik zurückgeführt wissen. — Nach Erledigung

des Vortrages wurden noch interne Angelegen¬
heiten erledigt, die in der demnächst statt¬
findenden Vertrauensmännersitzungund darauf
in der nächstenPavteiversammlung ihren Aus¬
klang finden sollen.

Elternbeirat II . Volksschule.
Zur Elternbeiratswahl in der II . Volks¬

schule ist nur eine Vorschlagslisteeingegangen.
Damit sind folgende Kandidaten gewählt: Ehe¬
frau Valfanz, TischlerFooken, Pastor Kahle,
Tischler Neuber, SchiffszimmererKrökel, Kauf¬
mann Post, SchneidermeisterKampern, Schlos¬
sermeister Eyhusen, Dipl.-Handelslehrer Bart¬
ling, Kaufmann Weil, Ehefrau Holle, Ma¬
schinist Stulken, Apotheker Daute, Dipl.-Jng.
Birker, Lagerhalter Ernst, Ehefrau Flenk.

Die Partei zur Lage.
Die Stellung der Sozialdemokratie zum

Reichskabinett Schleicher-Papen beschäftigtam
Montag abend )̂ 8 Uhr in der Funktionärsitzung
sowohl wie in der Mitgliederversammlung am
kommenden Mittwoch die Funktionäre, wie alle

Kaptlts. (Ing .) Weber vom Marine-Stations-
kommando Wilhelmshaven. Moses vom Kreu¬
zer „Köln", Liebhard von der Kommandantur
Wilhelmshaven und Fiebig von der 6. Mar .-
Art.-Abtlg., Oblts . (Ing .) Diplom-Ingenieur
Kaack vom Erprobungsausschußfür Schisfsneu-
bauten, Bartel vom Linienschiff „Schlesien",
Glawatz von der 3. Torp.-Halbflottille, vom 1.
bis S. August Kaptlt. (Ing .) Moses vom Kreu¬
zer „Köln". Weiter find kommandiertdie Ober¬
fähnriche zur See Flaschenbergvom Linienschiff
„Hessen" und Geliert vom Kreuzer „Königs¬
berg" vom 24. Juni bis 4. August zur Schiffs¬
artillerieschule. — Artillerieschulboot „Fuchs"
kehrte gestern mittag aus der DeutschenBucht
hierher zurück und machte an der Flutmole der
1. Hafeneinfahrt fest. — Fischereischutzboot
„Elbe" ist gestern in Bergen (Norwegens ein¬
getroffen und wird am 13. Juni von dort wie¬
der in See gehen. — Stationstender „Frauen¬
lob" ist heute früh in Swinemünde eingetrof¬
fen. Poststation ist bis zum 12. Juni
Swinemünde (letzte Postabhokung morgens).

" ' 5W.-MWM!
Montag» den 13. Junk» 7.30 Ahr abends, findet im
Eewerkschaftshau», oberer Saal » eine Versammlung
der SPD .-Bertrauensgenossenund -genosfinnen statt.
Alle Funktionäre haben zu erscheinen.
Eintritt nur gegen Mitgliedsbuchund Ausrveiskarte.

MMMOlNlW
am Mittwoch»  dem 18. Juni» 8 Uhr abends im
Werstspeisehause.
Beide Versammlungen besassen sich mit der Vorbe¬
reitung der Reichstagswahlen. Der Vorstand.

Parteigenossinnen und Parteigenossen. Zu den
bevorstehendenWahlen sind die verschiedensten
organisatorischenund agitatorischenMaßnahmen
zu besprechen, die Wichtigkeiterfordert restloses
Erscheinender Mitglieder.

Helgolandfahrt.
Der Jade -Seebäderdienst teilt in der Heu¬

karten sind noch im Büro zu haben.
BestandeneMeisterprüfung.

Die Meisterprüfung als Feinmechanikerbe¬
stand gestern vor der HandwerkskammerOlden¬
burg der FeinmechanikerAlwin Duden, Kaiser-
straße 142, mit dem Resultat „Gut".

Von der Reichsmarrne.
Kapitänleutnant Winther tritt sein neues

Kommando beim 2. Wehrkreiskommando in
Stettin am 12. Juni 1932 an. — Kommandiert
sind zur Marineschule Kiel vom 18. bis 23.
Juli : Kaptlt . (Ing .) Maywald von der 3.
Torp.-Halbflottille, der Oblt. z. S . Zimmer
vom Kreuzer „Leipzig", die Oblts. (Im .)
Zehme vom Linienschiff„Schlesien", Kurschat
von der 3. Torp.-Halbflottille und Gern von
der 3. Torp--Halbflottille und Fleischmannvon
der 4. Torp.-Halbflottille. vom 28. bis 39. Juli

dann wieder Wilhelmshaven. — Peilbot 2 lief
gestern abend in List ein. — Poststation für das
Flottenkommando auf Tender „Hela" ist bis
zum 14. Juni Kiel-Wik (letzte Postabholung
8 Uhr), dann bis zum 17. Juni Wilhelms¬
haven und ab 18. Juni bis auf weiteres wie¬
der Kiel. — Kreuzer „Emden" beabsichtigtam
13. Juni Wilhelmshaven zu verlassen und nach
der Ostsee auszulaufen. Poststation ist bis zum
13. Juni Wilhelmshaven (letzte Postabholung
8 Uhr), dann bis zum 30. Juni Kiel-Wik
(30. Juni 8 Uhr), vom 1. bis 4. Juli Flens¬
burg-Mürwik (4. Juli 8 Uhr) , vom 5. bis
7. Juli Cuxhaven (7. Juli 8 Uhr) und ab
8. Juli bis auf weiteres Wilhelmshaven. —
Poststation für den Befehlshaber der Aufklä¬
rungsstreitkräfte und Kreuzer „Königsberg" ist
vom 10. bis IS. Juni Marinepoststation Ber¬
lin 0 2, vom 16. bis 21. Juni Swinemünde,
ah 22. Juni bis auf weiteres Kiel-Wik: für die
1. Minensuchhalbflottille mit den Booten „M.
146", „M. 132", „M. 12S", „M. 109", „M. 129",
„M. 111", „Pelikan" und „Delphin" bis zum
12. Juni , ab 13. Juni wieder Kiel-Wik.

Wetter und Hochwasser.
Wetter am Sonntag : Bei südlichen Win¬

den zunehmendeGewitterneigung. — Hochwasser
a-m Sonntag : 6.25 Uhr und 18.40 Uhr; am
Montag 7.25 Uhr und 19.50 Uhr.

Die Sammelbestrebungen der Mittelparteien.
Wie die „Deutsche Allgemeine Zeitung" be¬

richtet, haben die Führer des Zentrums und
der Staatspartei  für den Fall, daß keine
Einigung der Mittelparteien außerhalb des
Zentrums zustandekommt, die Vorbereitungen
für ein lockeres Zusammengehenim Wahlkampf
getroffen, das insbesondere in der Aufnahme
von staatsparteilichen Politikern in die Reichs¬
liste des Zentrums bestehen soll. (?)

EnglischesUrteil zugunsten einer deutsche«
Versicherungsgesellschaft.

Ein Londoner Gerichtshof hat einen Prozeß
über 47 292 Pfund (annähernd eine Million
Mark) zwischen der Mannheimer Versicherungs¬
gesellschaft und der Motor Union Insurance
Company Ltd. zugunsten der deutschen Firma
entschieden und einen früheren Schiedsspruch,
der die Mannheimer Versicherungsgesellschaft
zur Zahlung des genannten Betrages verurteilt
hatte, aufgehoben.

VermischteNotizen. In der Nähe von
Scharnitz (Tirol ) stürzte der Tourist Seifert -
aus Nürnberg von der Schüsselkarfüdwandab.
Eine Vergungsexpedition fand den Verunglück¬
ten am Fuße der Wand tot auf. — Zwei seit
längerer Zeit erwerbslose Frauen warfen sich'
auf den Vcchngloisen der Strecke Dortmund-
Mengede unter einen Zug. Die Unglücklichen,
die sofort getötet wurden, sind Opfer ihrer Not
geworden. — In seiner Wohnung in der
Geibelstraßein Berlin  hat sich der 52jährigs
Direktor Karl Dubs von der Orientbank er¬
hängt. Dnbs hat die Tat wahrscheinlich infolge
eines Nervenleidens begangen. —Bei Nim es
schlug ein mit vier Personen besetzter Kraft¬
wagen in voller Fahrt um. Zwei Personen
wurden auf der Stelle getötet, die beiden an¬
deren so schwer verletzt, daß sie bald darauf
starben. — In Seattle traf der Kreuzer
„Karlsruhe"  ein . Er wurde von den Ein¬
wohnern und den Behörden herzlich begrüßt.
— Lindüerghs Hausangestellte,
Violet Sharp , die seit zwei Jahren in seinem
Dienst stand, hat Selbstmord begangen. Sie
sollte am Freitag vor dem Untersuchungsrichter
vernommen werden. Als sie die Vorladung
erhielt, hat sie sich vergiftet. Dieser Selbstmord
hat Anlaß zu neuen tollen Gerüchtengegeben.

JadettädtMs
VartsmrWeSeasrKettW.

R. St . u. M. Dienstag abend, 7 Uhr, Frak¬
tionssitzungim Rathaus , Zimmer 75.

Vertrauensmänner und Funktionäre der SPD.
Montag abend, 8 Uhr, Sitzung im Gewerk¬
schaftshaus. Das Erscheinen aller Vertrauens¬
männer und Funktionäre ist notwendig.

GewerMaWOer
Verfammluuaskalert-er.

Deutscher Metallarbeiter - Verband. ,
Dienstag, abends 6 Uhr, Orts¬
verwaltung des Deutschen Metall¬
arbeiter-Verbandes und Eesamt-
vorstand des Kupferschmiede-Ver¬

bandes Zusammenkunft in Zimmer 2 des
Gewerkschaftshauses.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter»  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. RUstringen.
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Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬

bad40 Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
ia.s.alleKassenmitgl.). Preisverzeichn.«.Wunsch.
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Bismarckstraße132.

llopperböiasr 8tiaIZs 7
Tslekon 1402.

SlellenMuche
Jg . 28jähr. Mädchen

sucht Stetig , i. srauenl.
Haush. od. bei älterem
Ehepaarals Stütze, geg.
ein Tascheng. v. 10 Mk.
Angeb. bitte zu richten
an Frl. Grctchen Schön,
Otter 31. Post Tostedt,
Kreis Harburg.

Jg . Miidch., i . Kochen u.
Nähen erf., s. Stellg . als
Stütze i. g. bgl. Haush.
o b. ält . Leuten. Off. u.
V. 7826 a d. Exp, d. Bl .

17jähr. Mädchensucht
Stellung im Haushalt.
Offerten unter V 7814
postlagernd Heidmühle.

Herren-Fahrrad mit
Freilauf für 10,- RM.
zu verkaufen.

Brunsstr . 1, Part, l.

2Mr. Mmgen
fast neu, zu verkaufen.

Kieler Straße 20,1 l.

Wg-tt.MWMl
zu verkaufen.
Funk, Bismarckstr. 143a

Sehr guter kleiner
Kindertisch billig zu
verkaufen. Wo. sagt die
Exp, d. Bl. ^

Gut erh. Damen-
Marken - Fahrrad zu
verkaufen. Zu erfragen
in der Exp. d. BI

3 N.-Radio m. Akku u.
Lautspr. zus. f. 20 Mk. z
verk., passendf. Bastler.
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

Segelboot (8 mal 2)
mit Kajüte z. verkaufen.
Offerten unter V. 7845
an die Exp, d. Bl.
1 Damenrad
1 Protos -Staubsauger
1 Bohnerwachsspritze
1 Paar Stiefel (Gr. 42)
zu verkaufen.

Bismarckstr. 179,1 l.

SLttoir
Inlott-

Neüorii
gr. Auswahl, reell, gut
u. konkurrenzlosbillig.
Lüttirk»

Gökerstraße78.

AM.Wl,WWen
Viktoriastraße20

Das Spezial -Geschäft
für Nähmaschinen

Mss-MniMiNl».
KM-Mgeil

aller Fabrikats.
Bequemste Ratenzahig.
Lleksto - Ämiar
Wilhelmshav. Skr. 30

or«
w

K 2

*

Lss

k» s.

Großes leeres Zimmer,
auchz. Teilen, mit Koch¬
gelegenheitz. vermieten.
Wo. sagt die Exp, d. Bl.

Gut möbl. Zimmerm.
Balkon an berufstätige
Dame zu Perm. Off. u.
V. 78lb a. d. Exp, d. Bl.
Sr. sonn Wohnung mit
Bad. Balkon, Vor- und
Hintergarten sofort oder
z. 1. Juni zu vermieten.

Halligenweg 7. I.

Suche kleinen Laden
m. Wohnung o. Neben¬
raum. Off. u. V. 7856
a. d. Exp d. Bl.

Hl IN « «

Wer tauscht Paddel¬
boot geg. Motorrad?
Offerten unter V. 7819
an die Exp, d. Bl.

Radio (Seibt), neu, z.
vert. geg gut erh. steuer¬
freies Motorrad. Aust.
H.G.,W'havenerStr.I08
3r. 1.-E.-Wohng., Miste
23 Mk, m. Stall . Keller,
in Rüstr. g. gl. z. t. gef.
Off. u. V. 7838a. d. Exp.

perWeSenes,
Wer nimmt alten

Kleiderschrankmit nach
Jever ? Off. m. Pr . u.
V. 7821 a. d. Exp, d. Bl.

WM MM
zugeflogen.

Grenzstraße85.

Moil»MelanlM
liefert Gerh. Sicberns,
Malermstr.,Uhlandstr.8.

ohne Eintrag. «Gebühr.
G. Schladitz.
Gerichtftraße10.

Stets Eilig, v. Neuheit.
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Qlutfsst , ksirlc ^ sktig , cilunstkrsi

kksinisekes S - Srilrett — beste IVIsrke
Seit Iskrrslintsn unlidsktrottsn

2 u Nsdsn dein , XostlsnIiSncklsr

Ikf « 7>kotoafbsrten
tsriiAt anerkannt, Asvissenkakt unä sdinellstsns

v »8 külirsiick«  i ? I» « 1 o- 8 p « L » » H »» iL8.

Ivaram
muß Deine ? rau
ru Firmen laufen
ciis sos Vsrksririllrig clsr LScislllurig
Osirisr 2 sUllrig rüctU dsl llris w>ssriSrSri?
Osksr 2S>->gS Oll vor sllsm Osiris Orsll
llrict Osiris Kiî cisr , ctsS ctsr Irissisiil ir^

Osir ŝr Lsilllrig cisr »Vorrsrig lierdsr ^mllS

gsgsrilldSr cZerisn», cils rillr sr ĉlsrsr^
l 'sgssLsiklliigsi ^ ^Xn>2sigSN Tllkllt^rsr »!'

I0SÜ5VK i
Lttlige NanHsVvetten

Lisdsokobso , 2 Stück . 0 . 18
labloUdsokobsn . 0.20,0 .15 8,1G
Osekedon , 50/50 . 0,28
l 'asebsntuobbsbültsr . V»28
Wasebtisob -Emmtur , 5 Isils . 0 . 80
Wandsobonsr . 1,0V
Xommodon -Osoks . 1. TV
Kips-Xisson , tnrbig . ß. ED
Iisobdsoks , 130/160 . 2 .28

Sills dsMiilss Sis sisiss Sciisslmlsi

Ln - Vei'biMliei '!
öesuokt 6ie VoEgs llbsi'

VNIWgNel'-VMlll'Wg
eim Mn llmdM

am 13 ., 14 . un613 . «luni 1932 , absn6s 8 Uk >-,
im „ >̂ il!islm8liav6li6k ' QessIIseiiaftsIiÄUs " .

k 5 u k O>n  k k̂ r m k 6 K-LZ
131 es mir uiu îsc«
sict-i ein gs'Zl'kissZiasZMkkKk ^ k-ktt »rir6v

V6k0t -ikOd » T IVliT SL Kl-Ol îfrsp ^l ^ U ^ O^M —
arirusodsffsri/so scblissssn 3is bei uns sinsn, 8p6KVkiri ' !r66

asm, ckewslbe bietet Ihnen bssoncksce Vorteils! Soll reiben Sis sofort an
3  p K k -u.X K 6 VI 76 68 6  U.8 LttK 57 « K M ö 0 k 61 .bwuE. 1ll

N- 7ULttll 6k «r 0k8ULNI-2?
RüftH -rnse ir.

Die Jagd
auf den städtischenLändereien in Altengroden,
Marienfiel. Steindamm und Sanderbufchsoll am
Montag, dem 13. Jnni d. I ., nachmittags
7 Uhr , in der Wirtschaft Eucken, Kirchreihe, öffent¬
lich. meistbietendverpachtet werden.

Rüstringen, den8. Juni 1932.
StadtmagistratRüstringen.

Sonntag,den 12.Juni, mit Motorschiff„Mellum":
8W:Sonders.z.Bogelpnradieß Mellum.

Preis2,b0 RM. einfchl.Jnselbesichtigungs-
gebühr. Die Mitnahme von Badezeug
wird dringend empfohlen. Rückkehr ca.
14  Uhr.

15.3VW:Fahrt in See.
Preis1 RM. Fahrtdauer ca. 2 Stunden.

17.3VW:ZW Nordseebad MM
Aufenthalt in Dangast bis 19  Uhr. Preis:
Einfache Fahrt 0,80  RM., Rückfahrkarte
1,20  RM.

Restauration an Bord. Asnderung und Aus¬
fall der Fahrten Vorbehalten.

MagistratWilhelmshaven.

WenärzWer Sonntagsdienst
sürMtsllederd.ReiA-NetrledskrnnrenWe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

Or. weck. Daniels, Gökerstraße 21.
vr. meck. Gellhaus, Wilhelmshavener Str. 78

Apotheken-Sonntags-und MWienst.
Bis 13. Juni morgens:

Anker - Apotheke,  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke-  W 'hav. Str. 112.

vom 13. bis 20. Juni morgens:
Rats - Apotheke,  Friedr.-Ebert-Str. 86.

. > suWunctLes '̂
^ «uw «buck.IMirXLLKZAvivSU« «!.

IWsiaSilM
in bv88er «n K»8t8lll11«n
nnN l,vl »«n8in1ttvll »nna
Inngsn avn vorLttZ-
livirvn SrLtlivI » vmp-
i«NI«n «n

Ob/t - Lcietmo/t
»N8 Ser VLrtnvrvi
Xracitr , Äartecie
XUIl. Ln8l«unkt, Werbe-
8vIirUten , k-rel8ii8ten n.
8tLnaiL « s I -nger bei

HUIiLlm V »Iem . MsMSrl » . rr
u . ea »I Pilling » n » irei « ß» . 22

MllriWr MliSeMMlitt
8kkM. SS. Fmlll.M.
Kirchliche Ulichrichte».

Eo.-W. KWeagemeiade Stellende.
Sonntag, d 12.Juni, vormittags 10  Uhr: Gottes¬

dienst. t?. Wilkens.
Montag, d. 13. Juni,abends8 Uhr, im Gemeinde¬

saal: Frauenbund.
Mittwoch, den 15. Juni, abends8 Uhr, im Ge¬

meindehaussaal: Bibelstunde.

Mttvvoob, 6em 15. 7uvi, absnäs 8 I7br,
im V̂ erlt8pei8sbau8

iLZesorälluiig!
1. Oie 8telluvg cler8o2iLl6emoIrratie rur politiseben I-sZe

äss keiebes u. den bevorslsbenden peicbstsZsvvablen.
pe le r nt pß. g . g . VSN0SSS V. NÜNSSrll

2. 8teUunZoLkmêum LuLsrordentliekenLêirlrspnrteitag
^abl der Delegierten und Vorscbläge kür die peicbs-
tÄgslrandidntsn.

3. ?g.rteiangelegenkeiten. VLI>VaWStNNÄ!,

ei î O 5 i- ceie 5
«OKI zu äi .H
«.UlLst
2170

M

diicnr /l»7«rcisM
eia kstgeber küre>1s
leute  un<l eolelie, üi»
es verüea  volle»

136. dis 145. rauseaü
Preis lür üss mit viele»
kddllüua§en versekea,
kücdlelo aar V.80 kt»

Nabe» m cker

VV>lN6lni8bav6i>,
Uai ktstr 46. 3'sl.2158
uuck ckerout?ilialso io

Olcksuburg,krabs u. blorcksokaw.

vilülleiiiii ckas diltixs loo -NiiI'
mit ckor auerkaoat
guten louvieckeiz,^

^l >Nentv 8onn »I»«nck bringen vir z.»
gröLten LrlinInnI -VnnIUnr aller 2eit^von k'ritr l,ang "

Lin Lilw aus cksr IVirLIiebkeit . Oeskalb
wuL Zecker ckeoLilm,M " ssbsu.

^«Ntuagl Lturlerl ^vlrtungi
Morgen Sonntag , navbwittags 317br : OroLe
ckngenck-Vorstslluog ! r »m Vxlsr in cksw

grollen IVilckvest-Litw
Ille » nalrrSnIier von ^ lavlca.

nüt vnnipksr „8t»St HU8trinZei^

llieinitiilibeseikWl.lSK
Î sIirUrirten stuck noeii ini Liir»
»in Rnirnli«! Li»Iintiei ».

laste SeedSaeraleasl
ramvasteraimSlastlM»
Xeno Noote . Iiout8l >uu8 ? . vourSaWler,

ASnaiZe « eietzeiiNeitsltSMe in

!M « r vsacn
Lr8atLl«ll- 7,»Z«i7 Lulbehij!

irsulmsnn
Sl8marolr8tr . 148, gsgenüb . ck.kr !ne:-8swr .-

,S » I»o » eILarrenr
»einigt

Somine »-
ktleickung

untlliortrollen
gut , pr «t8vvrt

kökerstrake 51
Llarktstralls 16
VV'bavsosr 8tr . 66

3?elskon 205

der Gärten und Felder
bekämpfen Sie mit

ges. geschützt. Verlangen
Sie Eebrauchsanweisg.

von

Arben-Silben
Kieler Straße 62

Tel. 803 Tel. 803

Msvslll-
Illttmn

Ziehüng:
15 . bis 21. INN«.

Höchstgewinn:
150,vllll Mark.
Einzellos1.- Mart
Doppellos2,—Mart

Zu haben bei:
Schwitters Lotterie-
geschäst, Wilhelms¬
havener StraßeS.!

Eimo Harms, Zig-
Gesch., Gökerstr.80.

Kurt Gebhard, Zig.-
Hdlg, Gökerstr.30.

0nngr » te »mststk

Am Sonntag,  des
19. Juni : Eröffnu«!
meines neuen Lola»

Um regen Zuspr»4
bittet Ernst Ehler«.

LeriiiSltrL»ö«a«stt
Ms Lrükkus eins
W Ps»Ii » W» ÄH » inlIo "j

iinckI! « pnrntiir -VVvrKstau
M lür I nlir - unck Alntorriickek

leb bitts mein zunUvs Olltsrustimsn ulltes
stütrsn ru vollbn.

«lllr . NsttsI » 0 ckngssto »moob

"- ' °viLVl,aII«
81 üdernomme»

trüliei - S »» 8 S »srball«

vilslav

krir <Ls rma cmtäZItoh rmssrsr -§Äa^
hoobrsri srvisssnsn Äuünsrksclwksa »»
cicrnösn vir kersLoksk.

Acio// êcrcr
MgemeWalt der Fadelladte.
Gedenke»er Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenk« »er Hungrigen!
Gib für ei» warmes Mittagessen
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